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Vorwort. 




[er Verleger meines Mittelhochdeutschen Lesebuches, 
Herr W. v. Braumüller in Wien, äusserte mir im 
heui'igen Frühjahr den Wunsch, dass ich die kurze 
Uebersicht über die Laut- und Formenverhältnisse des Mittel- 
hochdeutschen, welche jenem Buche beigegeben ist, zu einem 
selbständigen Werkchen ausführe. Ich entschloss mich um so 
eher, dieses Begehren zu erfüllen, als ich selbst so wie be- 
freundete Fachgenossen wahrgenommen hatten, dass meine 
zu Paderborn 1877 erschienene Mittelhochdeutsche Grammatik 
für die Anfänger zu umfangreich und eine kürzere Fassung 
für die Bedürfnisse derselben nötig sei. 

Die vorliegende kleine mittelhochdeutsche Grammatik ist 
keineswegs ein Auszug aus meinem grösseren Buche. Die 
Behandlung und Anordnung ist theilweise anders, auch ward 
einiges aufgenommen, das dort fehlt. 

Auf die Mittelhochdeutsche Grammatik ist überall bei den 
entsprechenden Paragraphen verwiesen, und ich hoffe, dass 
diejenigen, welche sich weiter mit dem Mittelhochdeutschen 
beschäftigen, das grössere Buch nach dem kleinen durch- 
arbeiten werden. 
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IV Vorwort. 

Verweisungen auf die wichtigsten Hilfsmittel zum Studium 
des Mittelhochdeutschen habe ich in der Meinung, manchem 
einen Dienst zu leisten, dem Vorworte folgen lassen. 

Guüdaun in Tirol, den 9. September 1880. 

K. Weinhold. 
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Grimm Jacob, Deutsche Grammatik. Göttiingen I. 1819. Zweite Bearbeitung 
1822. Neuer vermehrter Abdruck, besorgt von W. Scherer. Berlin 1870. 

I. Erste Hälfte (Vocalismus). 3. Aufl. Götüngen 1840. — II. Gott. 1826. 
Neuer verm. Abdruck. Berl. 1878. III. Gott. 1831. IV. Gott. 1837. 

^Weinhold K., Mittelhochdeutsche Grammatik. Paderborn 1877. 

Mittelhochdeutsches "Wörterbuch mit Benutzung des Nachlasses von 
G. Fr Benecke, ausgearbeitet von W. Müller. I. A — L. Leipzig 1854. 

II. 1. M— R, bearbeitet von Fr. Zarncke. 1863. II. 2. S, bearbeitet von 
W. Müller 1866. III. T— Z, bearbeitet von W. Müller 1861. 

Mittelhochdeutsches Handw^örterbuch von Matth. Lexer. I. A— M. 

Leipzig 1869—72. IL N— U. 1873—76. IIL VF— Z. Nachträge. 1876—78. 
Mittelhochdeutsches Taschenwörterbuch mit grammatischer Einleitung 

von Matth. Lexer. Leipzig 1879, 

Die reichste und lehrreichste Sammlung von ausgewählten poetischen 
und prosaischen Stücken aus der mittelhochdeutschen Literatur bietet 
Wackernagel W., Altdeutsches Lesebuch. Zweite vermehrte und verbesserte 
Ausgabe. Mit einem Wörterbuche. Basel 1839, 1840. Fünfte Auflage 
Basel 1873. Altdeutsches Handwörterbuch. Fünfte Auflage Basel 1878. — 
Die zweite Ausgabe mit ihrem Wörterbuche ist besonders zu empfehlen. 

Für ein gründliches Einarbeiten in die mittelhochdeutsche poetische 

Sprache dient vorzüglich 
Iweln, eine Erzählung von Hartmann von Aue. Mit Anmerkungen von 

G. F. Benecke und K. Lachmann (1. Ausg. Berlin 1827). 2. Ausg. 

Berlin 1843. (3. Ausg. 1868, 4. Ausg. 1877). Dazu: 
Wörterbuch zu Hartmanns Iwein von G. F. Benecke. Göttingen 1833. 

(2. Ausg., besorgt von E. Wilken. Göttingen 1874.) 

Zu warnen ist vor den Ausgaben mittelhochdeutscher Dichtungen, 
welche das Lesen durch Uebersetzung und Umschreibung unter dem Text 
scheinbar erleichtern, aber zur Scheu vor Grammatik und Wörterbuch und 
zur Denkfaulheit verführen. 
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§. 1. 

Mittelhochdeutsch nennt man nach Jac. Grimm die hoch- 
deutsche Sprache in der Zeit vom zwölften Jahrhundert bis gegen 
das Ende des vierzehnten. 

Der Umlaut (§. 6) kommt nun in den Stammsilben zur vollen 
Entwickelung, die Endungen werden entfärbt und geschwächt. Die 
Sprache hat dadurch an der reinen Schönheit des Vocalismus und 
der Fülle der Formen, welche sie in der althochdeutschen Periode 
besass, stark eingebüsst. Aber sie ist beweglicher geworden, sie ist 
sehr geschickt zum feinen Ausdruck der reicheren Empfindungen 
und zu klarer Aeusserung der Gedanken. Dabei herrscht noch das 
Gefühl für das sinnliche Leben der Laute und für die alten Auf- 
gaben der grammatischen Formen. Die zahlreichen Partikeln ver- 
mitteln ein leichtes und feines Gefüge der Sätze. 

In der reich entwickelten Literatur der mittelhochdeutschen 
Zeit bewähren sich diese Eigenschaften der Sprache. Das Ende 
dieses schönen Abschnitts fallt in die zweite Hälfte des vierzehnten 
Jahrhunderts durch den Niedergang der Poesie, durch das ver- 
wirrende Vordrängen der Landsprachen, durch die Veränderung 
der Quantität der Stammsilben, die zunehmenden Vermischungen 
in Conjugation und Declination, das Absterben vieler syntactischer 
Fügungen und die Umwandlungen im Wortgebrauche. 

§. 2. 

In dem Mittelhochdeutschen scheiden sich zwei Hauptdialecte : 
der oberdeutsche und der mitteldeutsche. 

Zu dem oberdeutschen gehören das Alemannische und Bairische, 
zu dem mitteldeutschen das Ober- und Mittelfränkische, Hessische, 
Thüringische und Ostdeutsche. 

Hervortretende Eigenheiten des Mitteldeutschen, durch welche 
es sich von dem Oberdeutschen unterscheidet, sind ausser dem 
Wortschatz die Vorliebe für e und o (gegenüber obd. i und m), 

Welnhold, Kl. mlttelbochd . Granm. \ 
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2 Einleitung. 

der Widerstand gegen den Umlaut, die Abneigung gegen die 
Diphthonge (daher e für ei, d für ou, z für le, ü für tu und uo) ; 
im Consonantismus der je nach der südlicheren oder nördlicheren 
Lage des Dialects schwächere oder stärkere Widerstand gegen die 
oberdeutsche Lautverschiebung (§§. 42, 43); sodann die stärkere 
Tonfahigkeit der Endsilben und daher Abneigung gegen die voca- 
lische Apokope und Synkope; endlich ein starker Zug nach Aus- 
gleichung der Unterschiede in den Flexionen und deshalb Ver- 
mischungen in den Declinations- und Conjugationsclassen. 
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Erster Abschnitt. 



Lautlehre. 
I. Die mittelhoclideutsclieii Yocale. 

Einfache Vocale: a ä se e, e ^ i t^ o 6 oß u ii tu. 
Diphthonge: ai oder ei, au oder ou, eu oder öu, ie, uo, iie. 

1. Allgemeine Gesetze. 

§. 3. 

Die Gmndvocale sind a i u. 

Aus a giengen in vorhistorischer Zeit e und o hervor, die sich 
weiter zu i und u wandelten, wenn kein a der folgenden Endsilbe 
sie erhielt. §§. 14, 19. 

Durch Gewichtvermehrung entstund aus a sehr früh 6, das 
sich seit dem zehnten Jahrhundert in tio diphthongisirte. 

Eine andere Länge des a ist d, 

§• 4- 

Aus dem Grundvocal i (verschieden von i = e = a §. 3) 
wurden d^irch Gewichtvermehrung erzeugt t und ei (ai); aus u 
entstunden tu und au (ou). 

Diese vocalischen Steigerungen tio t ei iu ou nennt man 
nach Jac. Grimm Ablautvocale. — Mhd. Gr. §§. 12 — 14. 

Die Ablautreihen treten besonders in der Tempusbildung der 
starken Zeitworte hervor, §§. 84— 90. 

§. 5. 

Wenn auf ein altes echtes i (Grundvocal) in der Endsilbe ein 
a folgte, so gieng i zu e über, §. 17. 
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4 Erster Abschnitt. 

Unter derselben Bedingung wandelte sich altes u der Stamm- 
silbe vor a der Endung in o, §. 24. Dasselbe geschieht bei dem 
Steigerungsdiphthong iu, der vor a der Endung zu io ward, das 
mhd. zu ie geschwächt ist, §. 39. 

Dieses e nennt man Brechung von i, dieses o Brechung 
von u, dieses ie Brechung von iu. — Mhd. Gr. §. 8. 

§. 6. 

Die Brechung ist die Qualitätsveränderung eines i oder u der 
Stammsilbe durch ein a der Endsilbe. Verwandt ist der Umlaut. 

Der Umlaut ist die Veränderung der Qualität eines Vocals 
der Stammsilbe durch i der Endsilbe. Der zwischen diesen beiden 
Vocalen liegende Vocal ist der Umlaut. 

Umlaut von a ist ä oder e, von ä se, von o ö, von 6 ce 
von u ü, von ü iu (langes ü), von ou öu, von uo üe. 

Das Mittelhochdeutsche besitzt alle diese Umlaute, während 
das Althochdeutsche nur e, iu (Umlaut von ü) und ü kannte. Das 
Mitteldeutsche ist dem Umlaut abgeneigt. 

Brechung und Umlaut sind Angleichungen des Vocals der 
Stammsilbe an den Vocal der Endung. — Mhd. Gr. §§. 9, 27, 28. 

§. 7. 

Gewisse Consonanten wirkten auf die vorangehenden Diph- 
thonge ei und ou verändernd. 

ei ward vor j w h r zn S^ ou ward vor den Zungenlauten 
d t z 8 n r und vor h zu ö^ §§. 34, 35. 

Das Mitteldeutsche war überhaupt dem ei und öu abgeneigt, 
ebenso den andern Diphthongen ie, iu und lu), wofür es ^ und ü 
annahm. 

§. 8. 

Durch die Vermehrung der Zeitdauer betonter Kürzen in 
Stammsilben entstehen in der mhd. Periode nicht wenige Dehnun- 
gen, wie sich aus den Reimen zwischen ursprünglich kurzen a e 
i u mit d i % & ü ergibt. 

Durch den Ausfall eines Consonanten wird der vorausgehende 
Vocal zum Ersatz gedehnt, z. B. sird: stt^ sunden: süden, hagen: 
hau, gibet: ^, 

Mhd. Gr. §. 15. 
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Lautlehre. 5 

§. 9. 

Die Vocale der Endsilben sind mit geringen Ausnahmen im 
Mhd. durchaus zu einem, gewöhnlich mit e bezeichneten Laute 
geschwächt. Mundartlich ward dafür auch ^*, zuweilen a, o oder u 
gesetzt. 

Das geschwächte e wird nach einer kurzen Silbe ganz tonlos, 
es verstummt und bleibt daher auch in der Schrift, zumal nach 
einfacher Liquida, weg. Für zaU, nime, ans, here, varen, engele, 
michelen ist also zal, nim, an^ her^ vam, enget, micheln Gesetz. 
Für hote, habete, ladete, redete, legete, sihet ist bot, habte, ladte, 
redte (labte, rette), legte, siht der Regel gemäss. 

Das Mitteldeutsche ist zur Synkope und Apokope weit weniger 
als das Oberdeutsche geneigt^ weil es die Endungen tonstärker 
bewahrte. 

2. IMe einzelnen Voeale, 

Kurze Vocale a '4 e i o d u ü, 

» (e)- 

§• 10. 

Das kurze a dauert mittelhochdeutsch in den Stammsilben 
wesentlich in dem ahd. Umfange fort. 

lieber e und o, die aus a entstunden, vergl. §§. 14, 19. 

Beschränkt ward a durch den Umlaut in e (auch k geschrie- 
ben), der im Oberdeutschen besonders vor einfachem Consonant 
Regel ward, während das Mitteldeutsche das reine a fester hielt. 

Beispiele des Umlauts: queln quälen, helle Hölle, selde Wohnung, 
elter älter, her Her, nem nähren, derren döiTen, verderben, gerwen 
bereiten, herte Härte, zemen zähmen, swemmien schwemmen, kemphe 
Kämpfer, denen dehnen, wenen gewöhnen, menige Menge, henne 
Henne, senfte sanft, strenge, stebe Stäbe, ephel Aepfel, schephen 
schöpfen, leffel LöflFel, frevel, edele^ retten, ergetzen entschädigen 
ergötzen, hezlich hassvoll verhasst, veste fest, glesten glänzen, ge- 
jegede Jagd^ legen, decken, bechel Bächlein, geslehte Geschlecht. 

Mhd. Gr. §§. 20, 22, 27, 34; über dialectliches ö = e Mhd. 
Gr. §. 46. 

§. 11. 

In einigen Worten wird a vor l n r zu o verdunkelt; fast 
allgemein geschieht es in sol, holn holen, von, gewon gewohnt, 
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6 Erster Abschnitt. 

wonen^ gewonen verweilen, gewohnt sein, dort. Mundartlich ist 
dieses o = a stärker entwickelt. 

Mit vorausgehendem w kann sich a zu o verschmelzen: aus 
quarHy quat, qaarter wird namentlich bairisch kom, kot, korter, — 
Mhd. Gr. §§. 20, 43, 45. 

§. 12. 

Als Ersatzdehnung ist ä an Stelle von an früh eingetreten 
in vähen, hdhen, dähte, hrähte. Seit Ende des zwölften Jahr- 
hunderts wird vor h und Gutturalis, femier vor einfacher Liquida 
kurzes a nicht selten gedehnt. 

Femer wird bei Verschmelzung einer Silbe mit a mit einer 
andern das a verlängert. 

In der mhd. Periode zeigt sich dies nicht selten : haben, habete 
wird zu hän, häte, slahen, twahen, trahen zu atän, twäriy trän, 
zagel zu zäl — Mhd. Gr. §§. 55, 58. • 

Bei Verschmelzung der Silben age, umgelautet ege, konnte 
auch der Diphthong ei (aij entstehen. So wurde maget, jagety 
gejaget, verdaget (verschwiegen), Magete, geklaget, saget, sa^gete, 
gesaget, tagedinc zu meitj Jett, gejeit, verdeit, kleite, gekleit, seit, 
Seite, geseit, teidinc; ferner megin, regin, gegene, getregede zu mein, 
rein, gein, getreide. Auch das Pf. redete, Ptc. geredet ward zu 
reite, gereit zusammengezogen. Selbst bei Verschmelzung zweier 
Worte konnte ei sich bilden: daz ich konnte zu deich , daz iz zu 
deiz, daz ist zu deist werden. — Mhd. Gr. §. 89. 

§. 13. 

In den Endungssilben ward a regelmässig zu unbestimmtem e 
(§. 9) geschwächt. Nur in den substantivirten Participien heilant, 
wtgant und (österr. und md.) vtant Feind blieb a erhalten. 

Schwächung des a zu e konnte auch in den einsilbigen Worten 
man, wan, sam, dar, daz eintreten: men, wen, sem, der, dez. — 
Mhd. Gr. §§. 20, 22, 30. 

e, 

§. 14. 

Von dem in §. 10 behandelten Umlaut e ist ein älteres e, e 
von J. Grimm bezeichnet, zu unterscheiden, das in vorhistorischer 
Zeit aus a in vielen Stammsilben hervorgieng und im Germanischen 
grossen Umfang gewann; §. 3. 
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Lautlehre. 7 

Dieses e behauptete sich im Oberdeutschen vor einem a der 
Endung; dagegen gieng es vor i oder u der Endsilben in i über. 
Das Mittelhochdeutsche hielt dies fest. Darum wird der Präsens- 
stamm der ablautenden Zeitworte der j4-Classe mit Wechsel von 
e und i gebildet: 

Fräs. Ind. Sg. gibe, gibes, gibt, PL geben, gebet, gebent. Conj. gebe. 
Imp. gip, PI. gebet, Inf. geben. Ptc. gebende. 

weil die Endungen, vor denen e blieb, in älterer Zeit ein a, die- 
jenigen, vor denen e zu i erhöht ward, ein i oder u enthielten. 

Aus demselben Grunde wird e in Wortstämmen zu i, wenn 
eine Ableitungssilbe mit i, j oder u antrat: z. B. von velt wird 
gevilde (gavildja) gebildet, von berc gebirge (gdbirgja), von werc 
wirken (wirkjan), von v'erre vii^ren (vii*iyan), von erde irdtn, 
irdisch, von nebel Nibelunc. Deshalb ist auch e im Präsensstamm 
von bitten, ligen, sitzen durchaus zu i geworden, weil ein ja-Suffix 
den Stamm bildete: bidjan, ligjaUy sitjan 

Doppelter Nasal oder Nasal mit Muta verändern e immer in i, 
z. B. swimmen, rimphen, brinnen, rinnen^ binden, ringen, dringen^ 
swingen, trinken, winken, — Mhd. Gr. §. 25. 

Das Mitteldeutsche hat für e eine grosse Vorliebe und behält 
es selbst unter den Bedingungen, die im Obd. i fordern, z, B. vel 
(viel), schelt, hemel, sw'emmen, hen, br engen, eiTe, erdisch, gebei'ge, 
wert, met, wese, schrecken, vehe, g&rehte (n.), ferner die Sg. Präs. 
Ind. wie bevele, bevelety neme, geve, trede, sehe u. s. w. 

Die Aussprache von e war ursprünglich geschlossen, von e 
oder ä verschieden. Im strengen Reim konnten daher e und e nicht 
gebunden werden. Allein der Unterschied glich sich allmählich aus 
und schon seit Anfang des dreizehnten Jahrhunderts gestatten sich 
manche Dichter, e und e zu reimen. — Mhd. Gr. §. 29. 

§. 15. 

Vorangehendes w wandelt e in o um; so wird wel zu wol, 
weche zu wache. Es verschmilzt sich auch w mit e zu o: gueln, 
qu'emen, queden, qu'ene, qu4ste, quec werden oft zu koln, kamen, 
koden, kone, koste, koc. Das aus e entstandene i wird mit to zu u 
verschmolzen: quime, quimt zu kume, kumt. 

üeber mundartliche Verdunkelung von e und i zu o und u 
Mhd. Gr. §§. 45, 49. 
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8 Erster Abschnitt. 

§• 16. 

Dehnung ergreift e im Mitteldeutschen schon im zwölften 
Jahrhundert; im dreizehnten, vierzehnten Jahrhundert sind vor und 
nach h gedehnte e im Mitteldeutschen und im Bairischen nicht 
selten. — Mhd. Gr. §§. 64, 69. 

Die Silben ege und ehe werden im Md. gern zu $ zusammen- 
gezogen : aus sehen, jehen, geschehen, zehen wird s^, jSn, gesehen, 
zin. — Mhd. Gr. §. 68. 

Zuweilen ergibt die Zusammen ziehung von ^« den Diphthong ei: 
phlegen, D'egenhart, regen werden zu phlein, Deinhart, rein. Md. 
wird auch ehe zu ei: z. B. geschein. — Mhd. Gr. §§. 89, 103. 

i(g). 

§• 17. 

Das alte echte i, welches nicht durch e vermittelt aus a her- 
vorgegangen ist (§§. 3, 14), erscheint besonders in den Verbal- 
stämmen der ablautenden Zeitworte der I-Klasse, §. 89. 

Wenn auf dieses i in der Endungssilbe ein a folgte, so ward 
das i dadurch in e gewandelt. Für das aus a hervorgegangene 
europäische e (§§. 3, 14) und für die Brechung e (aus i) braucht 
man nach J. Grimms Vorgang zur Unterscheidung von dem Um- 
laut e das Zeichen e. Diese Brechung, wie J. Grimm es nannte, 
besteht in er ez es, sene^ esse, Mep, kleber^ leben, quec, stec, stege, 
weche, wehsei ^ ferner in weste neben wiste (Prät. zu wizzen), lernen 
neben Urnen, ledec neben lidec. 

Das Mitteldeutsche liebt e überhaupt und hat daher auch noch 
mehr Fälle dieser Brechung, z. B. hender^ frede, wedir, die Part. 
gedrebin, hiebin, geswegin, vorlehin u. a. — Mhd. Gr., §§. 26, 33. 

§. 18. 

Dehnung von i trat vor thematischem j und w ein: z. B. 
frtj dr% st (Conj.), glten, spien, snten, vient Ferner ward i in 
wine, wenn das Wort Bestandtheil von Eigennamen ist, gedehnt, 
z. B. Baldewtn, Ortwin, Winhart, Winolt. 

Bei Verschmelzung zweier Silben, deren erste i und deren 
zweite e enthält, entstund t, z. B. gibet, quideby liget, phligetj ge- 
schihet: gUj qu% 1% phl% geschit, ebenso SigefHt, Sigebalty Sige- 
böte: Sifrit, Sibalt, Sibote; Brigide: Bride. — Mhd. Gr. §§. 70, 72. 
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Laatlehre. 9 

Vor r und A liebt der bairische Dialect i zu ie zu dipbthongi- 
siren, z. B. mier, dier^ giei^de, geschrimm; vieJiSy sieht, geschieht, — 
MLd. Gr. §. 112. 

0(8). 

§. 19. 

Das älteste o des Hochdeutschen ist aus a hervorgegangen 
und ein Verwandter des e, §§. 3, 14. Wie dieses behauptete o 
sich vor a der Endsilbe, und auch nachdem a geschwunden oder 
zu e geschwächt war, blieb die Wirkung. Beispiele sind vol, wolle, 
gestoln, wolf, goU, holz, front, genomen, gekomen, doner, tor, ver- 
worren, dorn, hom, kom, wort, geworden, gestorben, getroffen, ge- 
brosten, gestochen, geflöhten u. a. Partie. 

Vor i ward das o regelmässig zu u gesenkt. Dieser Vorgang 
ti-itt in der Wortbildung greifbar hervor; von vol wird fülle, fuUen 
abgeleitet (mit Umlaut fülle, fiiUen = fuUi, fulljan), von wolle 
das Adj. wulUn, von holt hulde (huldt), von golt guldin, von holz 
hvlztn, von from frummen frümmen (frumjan), von tor tilr (turt), 
von zom zürnen zürnen (zumjan), von vorht furzten fürhten 
(furhtjan). 

Vor doppeltem Nasal oder vor Nasal mit Muta ward o zu u, 
selbst wenn ursprünglich a in der Endsilbe stund, z. B. hunt, ge- 
swummen, gerannen, gebunden, gedunsen, gezwungen, gesungen, 
gesunken und die anderen Partie, dieser Klasse, §. 86. 

§. 20. 

Mitteldeutsch sind viele o erhalten, für welche die Schrift- 
sprache u eingeführt hatte, z. B. gedolt, scholt, son Sohn, gebort, 
vorste, trocken. Andererseits liebte das Md. gemeindeutsches o zu 
w zu senken, z. B. sulich, sulde, vndde, zioulf, huh, fulgen, ge- 
numen, kumen (Inf.), gekumen, gewunlich, uffen. — Mhd. Gr. §.51. 

Das zweite hochdeutsche o ist aus echtem u der Stammsilbe 
durch a der Endung entstanden; §. 24. 

§. 21. 

In betonten Stammsilben wird kurzes o vor einfachem Con- 
sonanten, besonders vor Liquida und vor Lingualis, im Mittel- 
deutschen und Bairischen namentlich seit Ende des zwölften Jahr- 
hunderts allmählich gedehnt. — Mhd. Gr. §§. 76, 79. 
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10 Erster Abschnitt. 

§. 22. 

Die Neigung zum Umlaut ergreift seit dem zwölften Jahr- 
hundert auch das o; es entsteht kurzes d, wo nicht ü nach §.19 
eintrat. Beispiele geben die Plurale dörfer, örter, frösche, h'öcke, 
Stöcke, löcher, die Conjunctive Prät. köndey törste, dörfte, möhte, 
die Deminutive knöpfel, höckel, löckel, hölzeUn, tröpfelin, die Ad- 
jectiva löhelich, götelich. 

Im Mitteldeutschen ist der Umlaut ö nicht beliebt. — Mhd. 
Gr. §§. 46, 47. 

ü (0 fl). 

§. 23. 

Das Mittelhochdeutsche hat ausser dem m, das vermittelst o 
aus altem a entsprungen war (§. 19), altes echtes u, welches sich 
besonders in den ablautenden Verbalstämmen der ?7-Klasse (§. 90) 
und den daraus gebildeten Nominibus zeigt. Vergleich die Plur. Pf. 
ß*um, kum, vei*lwm, khiben, schuhen, stuhen, suffen, sluffen, truffen, 
hüten, suten, vei^druzzen, fluzzen, guzzen, schuzzen, hugen, fingen, 
lugen, sugen^ zugen, hauchen, imchen, fiuhen; ferner das Zw. tugen 
mit den Subst. tugent, tuht, die Nomina suf, kluft, verdruz, guz, 
schuz, Verlust, kust, luge, huc, fluc, zuc, i*uch, fluht, jugent, junc, 

§. 24. 

Dieses u unterlag der Brechung in o, sobald ein a in der 
Endsilbe stund. Solche gebrochene o sind z. B. gefrorn, gekaim, 
verlorn, geschahen, lop, geshffen, gesoffen, getroffen (zu triefen), 
gesoten, gehoten, hote, verdrozzen, gefiozzen, gegozzen, geschozzen, 
gezogen, heimzöge, gesogen, gekrochen, gerochen, geflohen, tohte (Perf. 
zu tugen). — Mhd. Gr. §. 44. 

Im Bairischen und Mitteldeutschen geht u zuweilen vor n 
und r, seltener vor anderen Consonanten in den Doppellaut uo («*) 
über. — Mhd. Gr. §§. 129, 131. 

§. 25. 

Das alte echte und das aus o (a) hervorgegangene u unter- 
liegen dem Umlaut in ü^ wenn in der Endung des Wortes ein i 
stund. Z. B. miil, kür, tilr, spür, frümec, künec, übel, üher, 
hühesch, gelübde, hügen, lüge, müge (Conj. Prs.), zügel, hütel, 
knütel, füllen, hülle, türren {turren, wagen, dürfen), künne, hüffe. 
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iippec, stüppe^ nütze, liitzel, sliizzel, küssen, wühnn, gewürme, ge- 
düme, bürde, bürge, kürze, fürste, fünve, abgründe, künste, rüsten, 
frühte. 

Die Verbindungen Id, It, nn, nd, ng, nk, rt, ck bindern den 
Umlaut des u; so bleibt u rein z. B. in hulde, schvMic, gulMn, 
verguüe (Conj.), gewöhnlicb in vmnne, unde (neben ünde, Woge), 
antvmrte, gelucke, brücke, rucke, stucke, den Conjunctiven brunne, 
gewunne, gunde, funde, künde. 

Das Md. ist dem ü abgeneigt. — Mhd. Gr. §§. 53, 54. 

Lange Vocale ä ce $ i 6 c& iu (Umlaut). 
ä (SB). 

§. 26. 

Das d der althocbdeutschen Zeit dauert mittelhochdeutscb fort. 
Ueber neueres ä aus a §. 12. 

Seit dem zwölften Jahrhundert wird ä vom Umlaut in aß 
ergriflFen, wenn die Endungssilbe ein i oder j geführt hatte. So 
entstunden u. a. blaßjen, draßjen, msejen, ssejen, saelic, stdde (Conj.), 
kseme, genaeme (Adj.), jaemerliche, wxnen, gebaere, ma&i^e, wa&i^e, 
swaere, haerin (Adj.), gaebe (Conj. und Adj.), gewaefen, graevinne, 
genaedec, taste (Conj.), raßze (Adj. scharf), genaese (Conj.), traege, 
braeche (Conj.), gxhe (Adj.), zaehe, braßhte. — Mhd. Gr. §. 61. 

Im Mitteldeutschen lautete dieser Umlaut geschlossener als im 
Oberdeutschen und ward daher mit S bezeichnet. Er hat hier früher 
als im Alemannischen und Bairischen begonnen. — Mhd. Gr. §. 67. 

§. 27. 

In der gemeinen Umgangsprache neigte man sich, namentlich 
im Bairischen, Elsässischen und Mitteldeutschen, zur unreinen, 
dunkeln Aussprache des äy so dass es mit o bezeichnet ward, 
z. B. bld, wd, getdn, ddrum, Sbind, berdten, geschdgin. — Mhd. Gr. 
§§. 76, 80. 

Die Verdumpfung schritt sogar später im Md. bis ü hinab, 
z. B. um, genumet, wum, 

6. 

§. 28. 

Das ahd. 6, welches aus ei vor j w h r hervorgieng (§§. 7, 
34), dauert mhd. fort. 
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In ie^ nie {iemei*, niemer), vne ist dieses ^zuiediphthongisirt. 

In h^e und m^rre trat häufig Kürzung ein: herre (weiter 
verkürzt zu her) und men'e. Das Md. zog here vor. — Mbd. Gr. 
§§. 64, 68. 

Im Perfect von ISren und k^ren wird S im Md., seltener im 
Obd. zu a gewandelt: laHe, karte, Ptc. gdart, gekaH. — Mhd. 
Gr. §§. 56, 60. 

§. 29. 

Das aus Zusammenziehung zweier Silben entstandene e diph- 
tliongisirte sich schon ahd. zu ie. Hauptsächlich steht dieses te 
in dem reduplicirten Perfect §. 91, z. B. hielt, wielt, vienc, gienc, 
hien, ier, riet, liez, blies, schieb, hiez, fHesch, 

Auch in vier, ziei*, priester ist ie aus Contractions-^ hervor- 
gegangen. Langes oder gedehntes e in Fremdworten diphthongisirte 
sich ebenfalls zu ie: fieher, hrief, Spiegel, ziegel; ebenso se in 
Krieche. ~ Mhd. Gr. §§. 111, 114. 

i. 

§. 30. 

Die alte Länge t erscheint namentlich in den Präsensstämmen 
der ablautenden Zeitworte der /-Klasse §. 89, und in daraus ab- 
geleiteten Nomiuibus. 

Im Bairischen diphthongisirt sich i seit dem zwölften Jahr- 
hundert allmählich zu ei (von dem alten ei oder ai §. 34 zu 
trennen); in der zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts ist 
dieses neue ei bairisch schon sehr verbreitet. 

Das Alemannische und die meisten mitteldeutschen Dialecte 
hielten an t fest. 

Bairisch ward also min zu mein^ kunegtn zu kunegein, rife zu 
reife, liden zu leiden, st/rit, toU, zU zu streit, weit, zeit, bewisen 
zu beweisen, ätgen zu seigen, uitc zu weic, sihte zu seichte, — Mhd. 
Gr. §§. 91, 99. 

Kürzung von ^ erfolgte nicht selten in den Adj. l^he und 
riche, wenn sie im zweiten Compositionstheil stehen, z. B. billich, 
lobelich, wvplich, minneclich, wünneclich — Dieterich, Heinrich, 
wüeterich. 

Neben i'iter kommt riter oder ritter in Brauch, hauptsächlich 
zur Standesbezeichnung. — Mhd. Gr. §§. 70, 16. 
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6. 

§. 31. 

Von ö, dem alten Steigerungsvocal (Ablaut) des a §. 3, haben 
sich nur im Zahlwort zwd und dialectlich im Perfect der schwachen 
Zeitworte 2. Classe, so wie im Comparativ und Superlativ einige 
Spuren mit geschwächter Quantität erhalten, z. B. hezz&i*ote, kesti- 
gote, offenote, gesamnote, Ptc. gedienot, gemarterot, ermorderot, 
gewamot — oberor, minneror, oberost, vorderost — Mhd. Gr. 
§§. 245, 247, 295. 

Im üebrigen ist dieses 8 seit dem zehnten Jahrhundert allge- 
mein zu wo diphthongisirt, §. 40. 

Das gewöhnliche mhd. 8 ist die Verengung des ou, welche 
vor d t z 8 n r und h Kegel war, §. 35. (lieber den Umlaut ce 
§. 37.) 

(Gedehntes o §. 21; aus ä verdumpftes 3 §. 27.) 

Ü (iu Umlaut). 

§. 32. 

Das ahd. und mhd. ü beruht meist auf Dehnung von u. In 
den Zeitworten süfen, sügen, lüchen gieng ü aus iu hervor, in 
8Ül aus au. 

Der bairische Dialect steigerte seit dem zwölften Jahrhundert 
ü zu neuem a% früher als i zu ei. Das Alemannische und die 
meisten mitteld. Mundarten hielten an ü fest. Bairisch finden sich 
also schon im zwölften bis dreizehnten Jahrhundert kaume, baur, 
auf, laut, auz, haus, tausent für küme, bür, üf, lüt, üz, hüs, tüsent, 
Mhd. Gr. §§. 83, 97, 99. 

(Ueber ü für iu und uo §§. 38, 40.) 

§. 33. 

Wenn in der Endung i oder j steht, lautete ü seit dem 
zehnten Jahrhundert in tiefes tt um, das 4/u, geschrieben ward. 

Beispiele: fiule Ableitung von fül, siule Plur. zu sül, briune 
Ableitung von bi*üny ziunen von zun, siure von sür, gebiurisch 
von gebüre, briute Plur. von h*üt, hi*iutefr von krüt, liutem Ab- 
leitung von lüter, miv^e Plur. von müs, fiustelinc Ableitung von 
füst, riuhen Ableitung won ruh, diuhte Conj. zu dühte. 

Der Umlaut ist nicht eingedrungen in sümen (ahd. sümjan); 
neben siubem, triuten kommen süibem, trüten oft vor. 
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14 Erster Ab«etanitt. 

Für tu ward seit dem zwölften Jahrhundert im Bairischen eu 
gesprochen und geschrieben. — Mhd. Gr. §. 118, 119. 

Diphthonge ai oder ei, au oder ou, äu oder Öu, tu ie, tio ile, 
ai ei. 

§. 34. 

ai oder ei, wie vom zehnten bis vierzehnten Jahrhundert 
gewöhnlich geschrieben ward, ist die höchste Steigerung des i (§. 4). 

Vor j w h r ward ei regelmässig zu ^ monophthongisirt; die 
Wirkung blieb, auch wenn j und tv im Auslaut schwanden. 

Beispiele: i, m^, Tde, snS, wS, ^wic, Uhen, zehe, gedSh, Uh, 
zSh, reh, h^, Uren, sSre, Srste. — schrS, spe (Pf. zu schrien, 
spien) neben schrei, spei. Ausserdem ist dies e für ei in wSnic, 
zwene und h^de allgemein geworden. Mundartlich dehnte es sich 
obd. wenig über diese Fälle aus; mitteldeutsch galt fiir die Schrift- 
sprache dasselbe. Seit dem vierzehnten Jahrhundert aber griffen 
hier die ^ für ei stark um sich. — Mhd. Gr. §§. 63, 65. 

(lieber neues bairisches ei aus % §.30; Über ei und e aus 
a^e ege ede §. 12, aus ege ehe §. 16.) 

au on d (Sa oe). 

§. 35. 

au oder ou, wie vom zehnten bis vierzehnten Jahrhundert we- 
gen geschlossener Aussprache meist geschrieben ward, ist die höchste 
Steigerung von u (§. 4). Es erscheint namentlich in dem Perfect- 
stamm der ablautenden Zeitworte der JJ-Classe (§. 90). 

In verbalen Stämmen in w finden sich ü iu und ou neben- 
einander, je nach dem Dialect, z. B. hütoen hiuwen bouwen, 
brüwen hriuwen brouwen, ebenso in blüwen, küwen, rütven, 
trüwen. — Mhd. Gr. §§. 96, 98. 

Vor den Zungenconsonanten d t z s n r und vor h ward ou 
nicht geduldet, sondern zu ö verengt (§. 7). 

Beispiele: blddem, brdt, rSt, schroten, döz, g^z, grSz, Idz 
schdzj stdzen, kdsen, Us, trdst, dsten, Idn, frdne, sch$nen, dre, rdr, 
t^, hdh, Idh, zdh. 

Die mitteldeutsche Schriftsprache folgte auch hier dem obd. 
Gebrauch; die grobe Mundart hat aber vor anderen Consonanten 
ou zu ö monophthongisirt. — Mhd. Gr. §. 78. 

üeber neues bairisches au für ü §. 32. 
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§. 36- 

Vor ursprünglicliem i oder j der Endung ward ou (au) zu 
öu (auch äu und eu geschrieben) umgelautet. Doch drang dieser 
Umlaut nicht völlig durch. In honbet, gehuben^ erlovberiy Jcoufen 
nahm ihn die Schriftsprache nicht an, auch im Zw. ougen (zeigen) 
ist er selten. 

Beispiele: höu, dröuwen, fröuwen^ fröude, ströuwen — lövher, 
rövber, stötiben, stövheUn, 

Später dehnt sich der Umlaut weiter aus. — Mhd. Gr. 
§§. 101, 109. 

§. 37. 

Das aus ou entstandene ö (§. 35) unterlag dem Umlaut in 
ö?, wenn i oder j in der Endsilbe ursprünglich stund. 

Beispiele: froeuen^ schoene^ hoenen, rcere, hoeren, noßten, rcete, 
tceten, hkeze, grceze^ grcestej Icßsen, troesten, koehe. — Mhd. Gr. 
§§. 81, 82. 

in ie. 

§. 38. 

m ist eine Steigerung des Grundvocales u (§. 4). Sie er- 
scheint namentlich in den Präsensstämmen der ablautenden Verba 
der f7-Klasse (§. 90). Auszusprechen ist es wie tiefes langes ü. 

In dem Präsensstamm von süferij sügeUy lüchen ist tu in sehr 
früher Zeit zu ü vereinfacht worden. 

Das Alemannische neigt sich auch in anderen Wortstämmen 
dazu, ü für tu zu sprechen; besonders aber geschah es im Mittel- 
deutschen, wo seit dem zwölften Jahrhundert ü das tu mehr und 
mehr verdrängte. — Mhd. Gr. §§. 83, 86, 120. 

Seit dem zwölften Jahrhundert diphthongisirte der bairische 
Dialect lu zu eu^ so wie er ü zu äUj i zu ei wandelte. — Mhd. 
Gr. §. 119. 

§. 39. 

Vor a der Endsilben ward iu des Stammes zu io gebrochen, 
das sich seit dem elften Jahrhundert zu ie schwächte, ie ist diph- 
thongisch zu sprechen: betontes i mit nachschlagendem e. Jenes 
Verhältnis von iu zu ie zeigt sich am deutlichsten im Präsensstamm 
der ablautenden Zeitworte der ?7-Klasse: der Sing. Ind. und Imp. 
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hat iuj die übrigen Formen haben ie in der Stammsilbe, weil ihre 
Endungen ursprünglich ein a enthielten, §. 90. 

Beispiel: Ind. Sg. biute-es-et Plur. bteten-et-ent 
Imp. Sg. biut Plur. bieten-et 

Conj. biete Inf. bieten Ptc. bietende. 

Ebenso u. a. klieben, schieben, stieben, sieden^ diezen, giezen, 
schiezen, Verliesen, friesen, kiesen, biegen, liegen, fliegen, kriechen, 
fliehen, ziehen. Andere Beispiele: rieme, kien, stier ^ tier, diepy tief, 
diet, liet, riet (Kiedgras), biest (Milch), diech, stech. — Mhd. Gr. 
§. 111. 

Das Md. monophthongisirte auch diesen Diphthong und sprach 
dafür in unserer Periode i. — Mhd. Gr. §. 73. 

(üeber ie aus ^ §. 29, über ie für i §. 18.) 

uo (üe). 

§. 40. 

Der alte Steigerungsvocal von a, germanisch ö, ist seit dem 
zehnten Jahrhundert allgemein hochdeutsch in uo diphthongisirt. 
uo ist diphthongisch zu sprechen: betontes u mit nachschlagendem o. 
Ebenso ist der Umlaut üe als ii mit nachschlagendem e zu sprechen. 

üo erscheint z. B. in dem Perfect der Zeitworte der üebergangs- 
klasse §. 87: muol, ßwuor, fuor, gruop, huop, schuof, luot, truoc, 
geiouocj twuoc, wuohs u. a., ferner in kiiOj zuo, ruowe, buole, 
huoUy tuon, suone, bhiome, ruom^ snuor^fum^e, gruobe, huof, ruof, 
ruoder, guot, muot, htwte, muoZj gruoz, btiosem, hnoste, ymoste^ 
kluoc, buochj tuoch, schuoh. 

Seit dem zwölften Jahrhundert unterdrückte das Mitteldeutsche 
auch den Diphthong uo und ersetzte ihn durch einfaches ü, also 
u. a. sioihr, für, hÜb, trüc — zil, tün^ blürae, snür, rüfy gut, 
hüte u. s. w. — Mhd. Gr. §§. 128, 87. 

§. 41. 

Vor i oder j der Endung lautete uo seit dem zwölften Jahr- 
hundert zu tie um. 

Beispiele: blühen, glühen, küele, grüene, süenen, rüemen, 
stüende (Conj. Prt.), füeren, trüebe, güete, büezen, wiieste. 

In fluochen und suochen drang der Umlaut niemals, in uoben 
erst später ein. 

Dem Md. blieb dieser Umlaut fremd. — Mhd. Gr. §. 132. 
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n. Die mittelliochdeutsclien Consonanten. 

1. Allgemeine Gesetze. 

§. 42. 

Das Hochdeutsche zeigt gegenüber den anderen germanischen 
Sprachen eine abweichende Stellung der mutae (tenties mediae 
aspiratae), welche durch die sogenannte Lautverschiebung be- 
wirkt ist. Wo das Griechische und Lateinische (wir wählen diese 
Sprachen zu Vertretern des Indogermanischen) 

h p ph(f^, d t th, g k ch(h) 
hatten, setzte das Germanische 

p f h, t th - d, k h g. 

Belege: pater fadar, fero bii*u; domare tamjan, to ihata, 
Svyirrip dauhtar; gustare kiusan, capere hafjan, homo guma. 

Die Oberdeutschen (Alemannen und Baiern) verschoben diese 
germanischen Laute, mit Ausnahme von / und ä, den Vertretern 
von ph und chf dann noch einmal. So entsprachen 

germanischem p f h, t th d, k h g 
oberdeutsches ph f p, z d t, ch h k, 
Belege: paida pheit, faldan faltan, hairan pei^an; tagr zäher, 
thaJta daz, dauhtar tohtar; kivsan chiosan, hafjan heffan^ guma komo, 

§. 43. 

Diese zweite Verschiebung nahmen die mitteldetltschen Dialecte 
nur theilweise an; sie haben, je südlicher, um so mehr davon; je 
nördlicher, um so weniger. 

Aber auch die oberdeutsche Schriftsprache beharrte nicht auf 
dem streng althochdeutschen Stande. Sie hielt an ihm bei den 
Zungenconsonanten und theilweise den Lippenconsonanten fest, 
kehrte aber bei den Gaumenconsonanten auf den allgemein ger- 
manischen Stand fast durchaus zurück. 

In der mhd. Sprache entsprechen 
germanischem P f ^^ t th d, k hg 

mittelhochdeutsches ph f b (p), z d t, k (ch) h g. 

Belege: paida pheit, fadar fater, bairan bern; tag^* zäher, 
thata daz, dauhtar tohter; kiusan kiesen, hafjan heven, guma gome. 

Die mitteldeutschen Dialecte unterscheiden sich von dem mhd. 
Stande hauptsächlich durch p fUr ph, durch d für f und manche 

Wo in hold, Kl. mittelboclid. Gramm. 2 
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t für 2, ferner durch eiüige k für hchd. ch. Das Mittelfränkische 
und Thüringische haben die meisten Widerstandsfalle gegen die 
oberdeutsche Verschiebung. — Mhd. Gr. §§. 135—138. 

§. 44. 

Die Laute, welche das Grimmsche Gesetz der Lautverschiebung 
fordert, treten im Anlaut der Worte am reinsten hervor. Ln In- 
laute ward die Verschiebung durch Einfluss der Nachbarlaute viel- 
fach gehemmt, und im Auslaut störte sie das Gesetz, dass am 
Schluss der Worte hochdeutsch keine Media stehn darf, 
sondern Tenuis oder Fricativa. Für gab sprach und schrieb 
man gap, für rad rat, für weg wec. 

Die mitteldeutschen Dialecte bewahrten im Auslaute die etymo- 
logisch berechtigte Media oder wandelten sie in die Fricativa, 
z. B. gab oder gaf: obd. gap, rad: obd. rat, weg oder wech: obd. 
wec. Indessen begegnen uns in den Handschriften auch viele p t k 
nach oberdeutscher Kegel. — Mhd. Gr. §. 139. 

§. 45. 

Ausser dieser homogenen Lautverschiebung zeigen sich Ansätze 
einer Verschiebung der Consonanten desselben Organs. 

Bei den Lippenconsonanten war die Sibilirung von b und p 
vor sufügirtem t in vorhistorischer Zeit Gesetz geworden: schap- 
gih-dv/ib-\-ti wurden zu schaft, gift, dtt/rft. 

d und t tor lingualem Suffix wurden zur Sibilans s: vit-\-da 
ward vista, wjbt-\-t ward w&st (muost), rndt-\-da mdsta, 

g und k wurden im selben Falle zu h: mag-\-ti ward mäht, 
phlig-\-ti ward phliht, hräg-\-ta ward brähte, däk-\-ta ward dähte, 
andäk-\-tt ward andäht, dük-\-ta ward dühte^ blik-\-te ward blihte, 

§. 46. 

In den kurzvocalischen Perfectstämmen mehrerer Worte in d 
und h gicng d in t, h in g über. Fest ward dieser grammatische 
Wechsel in liden, miden, sniden, siedelt: 

PI. Pf. Uten, miten, sniten, suten 
Ptc. geUten, gemiten, gesniten, gesoten, 
ferner in dthen, zihen, ziehen: 

PI. Pf. digen, zigen, zugen 

Ptc. gedigen, gezigen, gezogen. 
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Lautlehre. 1 9 

In den Zeitworten slahen, twahen, gewahen trat der Wechsel 
auch im Sg. Pf. ein: 

Sg. sluoc (c=g) PI. sluogen Ptc. geslagen 
tvmoc twuogen getwagen 

gewuoc gevmogen gewagen. 

§. 47. 

Ein gleicher Wechsel geschieht bei einigen Verbalstämmen 
in s. In den Perfectformen von Verliesen^ fi^iesen, wesen wandelt 
sich 8 zu r: 

Sg. verlor PI. verlum Ptc. verlorn 
frds frum gefrom 

was wären (Ptc. gewesen). 

Nur schwankend wechseln s und r in lesen^ genesen^ risen, 
kiesen: läsen, genäsen, risen sind häufiger als lären, genären, rirn; 
dagegen ist hum, gekmm öfter gebraucht wie kusen, gekosen. 

Dieser grammatische Wechsel « zu r tritt auch in der Ab- 
leitung oft hervor; so gehört nern zu genesen, froeren zu fHesen, 
leren und lernen zu Stamm lis (got. lais ich weiss). — Mhd. Gr. 
§§. 140, 141. ^ 

§. 48. 

Zwei benachbarte Consonanten wirken verwandelnd 
auf einander. 

1. Völlige Angleichung. a) Der erste macht sich den zweiten 
gleich: stimne wird stimme , hemjayi hemmen, wambe wamme, 
phentinc phenninc. h) Der zweite macht den ersten sich gleich: 
nemnen wird nennen, zwinlinc zwilUnc, Mhfart hoffart. 

2. Homorgane Assimilation, n wird vor einem Lippenlaut zu 
m, dem labialen Nasal, z. B. inhiz: imbiz, enhieten: embieten, 
Wirtenherc: - Wii*temberc, Eeinpreht: Reimprekt, Hdnhurc: Hdm- 
hure, enphelhen: emphelhen. 

3. Homogene Assimilation. Die Lenis wird vor Fortis zur 
Fortis, z. B. lebte: lepte, neigte: neicte, abends: äbents. — Mbd. 
Gr. §. 143. 

2* 
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20 Erster Abschnitt. 

2. Die einzelnen Consonanten. 

a) Die Lippenconsonanten b p ph f v w m. 

\ 

§• 49. 

b ist im Anlaut in der mhd. Schriftsprache Regel geworden 
für das streng hochdeutsche p; daher findet sich gewöhnlich u. a. 
bach^ balt, ban, beide, berc, berht, bilde, Vizeri, biegen, blaejen, blint, 
böge, borgen, boum, brechen, buock, bilezen. Indessen kommen in ober- 
deutschen Handschriften des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts 
noch alte p vor, und im vierzehnten Jahrhundert werden sie in 
Baiem namentlich häufig, z. B. pochen, par, psejen, paum, perg, 
piliden, porgen, pueb, pliiem, prechen. 

Inlautend dauert neben b das ältere tönende v {= bh) auch 
oberdeutsch in mehreren Worten fort, z. B. haven neben habenj 
heven neben heben, werven werben, wivel wibel (Käfer, Komwurm), 
süver süiber. 

lieber Verhärtung von b vor t §. 48, 3. Ebenso gieng die 
Lenis im Auslaut nach dem Gesetz oberdeutsch in Fortis über: 
gap, stap, Up, wtp, lop; §. 44. Mitteldeutsch hielt sich in der 
Aussprache und in der Schrift meist die Lenis; doch trat auch die 
Fricativa / dafür ein, z. B. af, gaf, dreif, dief, lof: Mhd. Gr. 
§. 164. — Mhd. Gr. §§. 147—151. 

P- 

§. 50. 

Wo sich oberdeutsches 2> im Anlaute deutscher Worte findet, 
ist es Rest des althochdeutschen Lautstandes; in der Regel ist b 
eingetreten; §. 49. 

Fremde Worte mit p im Anlaute verschoben dasselbe in der 
Regel zu ph, §. 52; oder das p blieb, z. B. palas, pantel, pär, 
parlieren, pavelün, pei*mint, pin, plage, pmi;e, p'ior, puneiz. Nicht 
selten ward das fremde p zn b erweicht, z. B. bähest, bäte, bech, 
bilgerin, bischof, bir, bovel, bredigen, brüeven, bulver. 

Doppeltes inlautendes p ist gewöhnlich Assimilation von pj 
(bj), z. B. weppe, sippe, krippe, rippe, luppe; zuweilen von tp: 
Liuppolt, Dieppolt, Walppurc, wo dann einfaches p zu schreiben 
vorgezogen ward: Liupolt, Walpurc. 
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§. 51. 

Die ober- und mittel&änkiscben Dialecte haben unverschobenes 
(gemein germaniscbes) p im Anlaut gern behauptet. Mitteldeutsch 
findet sich also päd, paffe, pand, parrer, penning, pert, pul, 
plegen, pUht, statt phat, phaffe, phanJt, pharrer, phenninc, phert, 
ph% phlegen, phlihL 

In- und auslautend hielten die mitteldeutschen Dialecte über- 
haupt unverschobenes p in der Kegel nach kurzem Vocal fest, 
z. B. inlautend appel, klappern, läppen, schepper, stoppen, kuppe, 
kempe, karpe, auslautend: kop, schimp, stump, scharp. 

Nach langem Vocal und nach l haben die meisten mittel- 
deutschen Dialecte die Verschiebung in f, z. B. släfen, wäfen 
(neben wäpen), grtfen, kdfen, helfen half, werfen warf. — Mlid. 
Gr. §§. 152—155. 

ph pf. 

§. 52. 

Der hochdeutsche Doppelconsonant ph kommt anlautend fast 
nur in Fremdwörtern vor, deren j? .zu ph verschoben ward, z. B. 
phaffe, phalenze, phanne, phant, pharre, phäioe, pheffer, phellel, 
phtfe, ph% phingesten, phoste, phunt, phütze, phlame, phrophen, 
phrüende; ebenso in pheit, phlegen, phliht, phluoc. Das Mittel- 
deutsche bewahrt, p; §. 51. 

Die unzweifelhaft deutschen Worte mit anlautendem ph sind 
Interjectionen oder Ableitungen daraus, z. B. phech, phi, phnehen, 
phnäsen, phnäst, phurren. 

§. 53. 

In- und auslautend kommt ph in deutschen Worten häufig 
vor; doch erleichtert es sich nach langem Vocal, sowie nach l und r 
gewöhnlich zu f Beispiele: 

a) apfel, stapfen, schepfen, harpfe, scherpfe, dempfen, kempfe, 
kripfe, wipfel, slipfen, gelimpfen, schimpfen, hopfe, khpfen, 
stopfen, tropfe, knüpfen, rwpfen, schupfen, — klapf, napf, scharpf, 
köpf, schöpf, dampf, kämpf, glimpf, schimpf, rümpf, stumpf 

h) sldfen, träfen (PI. Perf.), wdfen, grtfen, slifen, sleifen, 
triefen, sliefen, tiufe, koufen, laufen, roufen, süfen, hüfe, ruofen, 
wüefen — klaffen, schaffen, treffen, griffen (PL Perf.), sliffen (PI. 
Perf.), offen, hoffen, troffen (PI. Perf.), hüffe, sluffen (PI. Perf.),. 
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22 Erster Abschnitt. 

helfen, werfen, — släf schäf greif, steif, lief, rief, tief, kovf, 
huf, touf, üf, mof, schuof, wuof; traf, schaf, schif, grif; half, 
gelf, weif , fünf , warf, wurf, — Mhd. Gr. §§. 156 — 158. 

f und V. 

§. 54. 

Im Anlaut ist f die gemeingermanische harte Labialfricativa. 
Wenn dafür auch v geschrieben ward, so ist ein lautlicher Unter- 
schied zwischen f und diesem v nicht sicher zu beweisen. Im 
Allgemeinen wird f vor u iu uo l r, v vor a e i o geschrieben, 
z. B. fül, ßur, fuore, flehten, friesen — vater, velt, vihe, vienc, von. 

Nach dem Präfix ent gieng, wenn t ausgestossen ward, / zu 
ph über: emphähen, enphaüen, emphelhen, enphinden u. s. w. — 
Mhd. Gr. §§. 156, 159, 161. 

§. 55. 

Im Inlaut sind f und v zwei verschiedene Consonanten: f ist 
wie im Anlaut die harte (tonlose) Lippenfricativa, v die weiche 
(tönende). Uebergänge erfolgen von f zu v, von v zu /. 

Zunächst was f betrifft, so ist es 1. wie gesagt, in- und auch 
auslautend die harte Fricativa, z. B. nefe, ofe, auslautend hof, 
huof, elf, zwelf, wolf, fünf Dieses / kann inlautend tönend wer- 
den, d. h. als V gesprochen werden: neve, ove und beim Antritt 
von Flexionen an jene Stämme mit auslautendem /; hoves, höve, 
htiove, elve, iswelve, wolves, fünve, 

2. erscheint / als Erleichterung von ph im In- und Aus- 
laut, §. 53. 

Die Verbindung ft erleidet im Mittelfränkischen und Hessischen 
gewöhnlich die homogene Verschiebung in ht (oft cht geschrieben), 
z. B. gracht, kracht, lachter, stickten, nichte, lucht. — Mhd. Gr. 
§§. 218, 225. 

§. 56. 

Echtes V, die weiche (tönende) Fricativa, kommt selbst ober- 
deutsch neben b noch im Inlaute vor, §. 49. In den mitteldeut- 
schen Dialecten ist dieses v, das schriftdeutschem inlautendem h 
gegenübersteht, sehr häufig: 

Z. B. ave, haven, geven, heven, leven, grtve, sdve, ei^e, siven, 
gescriven, bltven, loive, lieven, over, loven, geldven, hüve, süver. 
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Trat dieses v in den Auslaut, so musste es hart werden, das 
heisst in f übergehn: 

Z. B. sterven Pf. starfj werven Ft tvarf^ düve (dtuve) Auf, 
bUven Pf. hleif, Uvea Uf, loves hf, sehe s'df. 

Seltener geschieht die Schärfung des v zu / im Inlaute; es 
finden sich aber neben einander heoen hefen, frevel frefd, wevel 
wefel, eiver eifer, schwer schifer, süver süfer. — Mhd. Gr. 
§§. 160, 162—164. 

w. 

§. 57. 

Im Anlaut ist w zuweilen der Rest von älterem kw (= kw), 

z. B. in den Fragepronominibus toer^ waz, weih, weder, ferner in 

, wel (rund), w'df, werben, wetzen, weitze, vMe, vnspeln, wiz, wuofen. 

In dem alemannischen Dialect tauscht w zuweilen mit m: man 
wird zu wan und das beschränkende Adverb wart zu man. Die 
bairische Mundart liebt den Wechsel von w und h: w geht in h über, 
z. B. gebaU, gebanheit, gegenhuHig, dagegen b in w, z. B. offen- 
wan*, ^rwar, gewurt. 

Auf folgendes a, e und i wirkt w verdunkelnd, verschmilzt 
sich auch mit diesen Vocalen zu o oder u, so im Zw. guemen: 
kommen Prs. Ä»me (kume), Pf. kom, kdmen, Ptc. komen, aber auch 
mit Ausfall des w: kam, PI. kämen. Andere Beispiele §§. 11, 15. 

§. 58. 

In- und auslautend ist w nur stammbildender Laut, der seiner 
halbvocalischen Natur gemäss leicht schwindet. 

Im Auslaut vocalisirte sich w erst zu u oder o und fiel dann 
ganz ab: z. B. blä, brd, grd, Md, U (Hügel), hl^, re (Leichnam), 
se, wS, bU, niu, frd, bü, kuo, ruo (Ruhe), fal, kal, sal (schwarz), 
gel, var, gar, aar (Rüstung), spar (Sperling), hör (Schmutz), mwr 
(mürbe). 

Folgte eine Flexion oder ein Suffix dem Stamme, so blieb w 
in der Regel erhalten: z. B. bldwer, brdwe, grdwer, kldwe, Idwei^ 
(Hügel), IdSweSy r^es, sewes, wSwen, blivxin, niuwer, frower, büwes, 
büwen, küewe, ruowe^ falwer, falvyische (Asche), kalwer, salwer, 
sekoen (beschmutzen), gelwer, varwe^ garwe, gerwen (bereiten, gar 
machen), sarwes, geserwe (Rüstung), sperwer, hurwin (schmutzig), 
miirwe. 
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24 Erster Abschnitt. 



Mitteldeutsch vertritt w gern thematisches j^ z. B. krewe^ 
sewen = kraßje (krä), saEJeriy frSwe, mvwen = früeje, müejeriy 
zuweilen auch wurzelhaftes h: flüwen, schüwen, züioen = fliehen, 
schieben^ ziehen. — Mhd. Gr. §§. 165—168. 



§. 59. 

Bei m ist auf die Assimilationskraft hinzuweisen, die es auf 
den anstossenden Consonant tlht: 

Vorwärts wirkend: hemmen, frummen aus hemjan, frumjan, 
verdammen aus v&i'damnen, wamme aus wambe, klimmen aus 
klimben. Mitteldeutsch ist die Assimilation mb:mm namentlich be- 
lieht, z. B. ammety imme, immez (imbiz), umme, krumme, stumme, 
kummer. 

Rückwärts wirkend im Dat. Sg. von Pronom. und Adj. in n, 
z. B. dtmme aus dtnme, eimme aus einme, offemme aus offenme; 
gewöhnlich wird aber nur ein m geschrieben: dtms, eime, ojfeme. 

Ferner in den Anlehnungen des gekürzten me (von deme) an 
Präpositionen in n: anme, inme, vonme = amme, imme, vomme. 
Mhd. Gr. §§. 169, 170. 

Auslautend wird m gern zu n: der Labialnasal springt in den 
Lingualnasal über. Daher finden sich zahlreiche Reime zwischen m 
und n, namentlich nach a und schweren Vocalen. In dem Suffix 
der Worte vodem, gadem, besem^ buosem setzt sich w für m ziem- 
lich fest. — Mhd. Gr. §§. 198, 200. 

b) Die Zungenconsonanten d t z 8 l r n. 

d. 

§. 60. 

Oberdeutsches anlautendes d entspricht in der Regel ger- 
manischem th. 

In den Worten tinne^ tüsent, tri)he ist t an die Stelle von 
d getreten. Die Verbindung dw zeigt die Neigung, sich zu verhär- 
ten ; neben dwahen, dwehele, dwerh, dvnngen, treten twahen, twehele, 
twerh, twingen auf. Ebenso ist zu diutsch die Nebenform tiutsch 
häufig. 

Ueber den grammatischen Wechsel von inlautendem d und t §.46. 

Nach Liquida, besonders nach l erhielt sich im Inlaut ger- 
manisches d: z. B. alder^ gevalden^ gespalden^ gelden^ scheiden. 
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Schilde, aolde, dvMen, rümde, kande, nande, hinde/r, under, suonde, 
gerde, vierde. Daneben ist freilicli im Oberdeutschen auch die Ver- 
schiebung zu t erfolgt.: alter, gevaUm, gespalten, gelten, schilte, 
dulten, rümte, kante, gerte u. s. w. 

An l und n tritt gern ein unechtes d an: nJotgestalde, iendei*, 
minder', dunder für ndtgestalle, lener, minner, dunner. Andererseits 
schwindet inlautendes d: so entstehen Albreht, Alheit, Uolrich aus 
AdelbreJd, Adelheit, Uodelrich, 

In synkopirten Perfectis schwacher Zeitworte in -d wird d vor 
te zu t assimilirt: redte, ladte, schadte, kleidte werden zu 7*ette, 
latte, schatte, kleitte. 

Auslautendes d muss nach der Regel zu t sich verhärten; der 
organische Laut erscheint in den flectirten Formen, z. B. hat bades, 
leit leides, tdt todes. — Mhd. Gr. §§. 171, 172. 

§. 61. 

Mitteldeutsches d entspricht 1. germanischem fÄ, oberdeutschem 
d: z. B. daz, dei^, da, dach, danc, dicke, doim, du, dnrh, dri; 
2. germanischem d, oberdeutschem t, z. B. dat, geddn, deil, dilgen, 
dief, dod, dohter, dugend. 

Inlautend ist der Stand derselbe, z. B. 1. baden, laden, reden, 
leidec, oder, todes; 2. vader, räden, treden, liden (PI. Prt.), ge- 
boden, güder. 

Auslautend wird d md. nicht selten bewahrt, doch findet sich 
oft genug auch die Verhärtung in t, §. 44. — Mhd. Gr. §§. 173. 174. 

t. 

§. 62. 

Anlautendes t entspricht hochdeutsch germanischem d. 
In einer Reihe von Worten, die mit tr anlauten, dauert ger- 
manisches t unverschoben foi-t: triu (Baum), triuwe, ti'üen, trdst, 
treten, trecken, trahen, trahteh, troc. Im Uebrigen ist hchd. tr Ver- 
schiebung von germanischem dr, so in tragen, triben, trinken, 
triegen, troum, trohtin, trü/rert, trüebe. 

Auch inlautend hat das Hochdeutsche einige unverschobene t 
erhalten: biter^ otei% winter. Die Verschiebung in z findet sich 
neben t in antliitte antlütze, stuften siufzen, satte sojzte; auslautend 
im Particip gesät neben gesazt, in kuH neben kurz, 
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In nachlässiger Bede ward t verschwiegen, z. B. tiusch 
(tiutsch), Liwpolt, wilpi^aete; wisen (wisent Bißon^, gas, trds; öfter 
aber ein- und angefügt, z. B. allenthalben, eUenthaft, ahtgot, mögt- 
zöge (pcedagogtis); niemant, n£bentj zwischent. tmlent, iendert, 
8U8t - Mhd. Gr. §§. 176, 177. 

§. 63. 

In dem Mitteldeutschen ist die Zahl der un verschobenen t, 
besonders im In- und Auslaut weit grösser als im Oberdeutschen. 
Ausser satte, gesät, antliitte, süften, kurt sind besonders die Pro- 
nominalformen it, dat, dit, wat (= iz, daz, diz, waz) hervorzu- 
heben, sowie das Adverb bit (biz). — Mhd. Gr. §§. 179, 180. 

z. 

§. 64. 

Der Doppelconsonant z (<+«) ist im Hochdeutschen an Stelle 
des germanischen t getreten. lieber die der Verschiebung trotzen- 
den t im Oberdeutschen und Mitteldeutschen §§. 62, 63. 

In- und auslautend spaltete sich z. Nach kurzem Vocal, nach 
l n r und wo es altem tj entsprach, blieb in der Regel der Doppel- 
laut z (ts), wofür auch tz geschrieben ward. Nach langem Vocal 
wandelte es sich gewöhnlich in scharfes s. Das Zeichen z oder zz 
ward zunächst beibehalten, daneben wurden zs und namentlich seit 
dem vierzehnten Jahrhundert sz und ss üblich, auslautend auch 
einfaches (scharf zu sprechendes) s. 

Die enge Verwandtschaft beider Laute ergiebt sich in der 
Wortbildung. Vgl. ezzen und etzen, vergezzen und ei^getzen, gltzen 
und glitzen, rtzen und ritzen, smizen und smitzen, wetz wizzen 
Witz, hetz hitze, sweiz switzen, kldz und klotz, schiezen schuz 
schütze, verdriezen urdriuze urd/rütze, geniezen und nütze. 

§. 65. 

Wenn in synkopirten Formen z vor die Endung te tritt, wird 
es zu scharfem s, das auch durch s bezeichnet wird: so werden 
die Superlative bezte, lezte, groezte zu beste, teste, groeste. Aus 
den Perf. sazte, reizte, svnzte kann sa^te, reiste, swiste werden. 

Im Zeitwort Idzen ist Aus- und Abfall von z beliebt: neben 
die vollen Formen läze, läzes, läzet, Idzen, Idzent, Pf. liez, stellen 
sich län, last, Idt, Idnt, lie, — Mhd. Gr. §§. 186, 187. 
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8. 

§. 66. 

Ln Anlaut ist 8 harter lingualer Reibelaut. In den Verbin- 
dungen sl am sn sp mv st iBi 8 m der mittelhochdeutschen Zeit 
wahrscheinlich nicht mehr als reines 8 gesprochen worden. Sicher 
lautete 8C im dreizehnten Jahrhundert wie «cA, welches auch tiber- 
wiegend daftir geschrieben ward. — Mhd. Gr., §§. 188, 192. 

Bei inlautendem 8 ist der grammatische Wechsel mit r wichtig, 
§. 47. s ist stehend zu r geworden in am, amen ernten, kar 
Geföss, her Bere, nem erhalten, nähren, m^, ^e, A^r, g^r, ISren, 
tier, dre^ rdr^ trdr Tropfen, hoeren, femer in den Pron. mir, wir, 
dir, ir, in den Gen. Dat. Sg. F. Gen. Plur. und im Comparativ- 
suffix -er. 

Euphonisches 8 tritt zwischen vocalischen oder liquiden Wurzel- 
auslaut und suffigirtes ^, vgl. die Substantiva bluost Blüte, geswulst, 
geapenste, gewinaty brunst^ gunst, Jcunst, die 2. Pers. Sg. Ind. Präs. 
ganst, kanst, tarsty das Perf. torste. — Mhd. Gr. §§. 145, 190. 

§. 67. 

Doppeltes 8 wird auslautend, nach der Regel über auslautende 
Gemina, vereinfacht: gewisse gewis, misse miSy — nisae nisy rosse 
ro8, küsse ktts. 

Im Mitteldeutschen wirkt s auf voranstehenden Consonanten 
assimilirend: hs wird zu ss, z. B. assel, wassen, wessel, hesse, sess, 
osse, VOSS, In alse (alsd) entsteht ebenfalls häufig a^se, verkürzt 
as. — Mhd. Gr. §. 189. 

1. 

§. 68. 

Eine Anzahl mit l anlautender Worte begannen früher mit hl^ 
gaben jedoch seit dem neunten Jahrhundert das h auf: laderij last, 
lachen (Zw.), lanke Lende, leip Brot, Idtefi^, U Hügel, limmen 
brüllen, linen lehnen, liezen losen, zaubern, IdZy lit Deckel, liumunty 
hufen, lütj lüter, lüejen brüllen. 

l tauscht mit n in snoede shede, sniume sliume schleunig; 
femer mitteldeutsch und elsässisch in werU wemt, eilende enlende. 

Tausch zwischen l und r liebt das Alemannische: kirche 
chilche, und namentlich in Suffixen: phellel phelle^^ — prior prioly 
dorper dorpel Tölpel, korpei* korpely karker karkely marter martel. 
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In mitteldeutsch ncUde fiir nädel trat das l des Suffixes in 
die Stammsilbe. 

Mundartlich (alemannisch) schwand l in suln: »un, wein: wen 
wollen, werU: wert. 

Die Doppelung II ist gröstentheils aus Ij entstanden: eüen^ 
helle, quellen, seilen, geselle, stellen, zellen, toille, stillen, füllen. — 
Mhd. Gr. §§. 193, 194. 

r. 

§. 69. 

Unter die Worte mit reinem r-Anlaut sind seit dem neunten 
Jahrhundert eine Anzahl gemischt, die früher mit hr begannen: 
rohen, rame Rahmen, re Leichnam, reif Reifen, respen rapsen, 
retten, reine, rinc, rint, rimphen, mfe, berinen berühren, rts^ riet, 
riuwe, ros, rou rauh, r^ roh, i*uf Krätze, rucke Rücken, rüsten, 
ruofen, ruom. 

Andere begannen früher mit uyr: rechen rächen, recke, ringen, 
rise, rist, rtden drehen, reit gedreht kraus, rtzen reissen, Hiegen. 

(lieber das aus s entstandene r §. 47, 66.) 

§. 70. 

Umstellung des r geschieht gern in der Endungsilbe -et^ nach 
Liquida: alre, kelre, einre, Mrre, rnen^e, tiurre, andenke. Im Präfix 
ei' erfolgte die Umstellung nach Vocal: dd regap er, da resähen 
sie, ne rekande. 

Ausfall des r trat allmählich in werÜ ein (weit wird im drei- 
zehnten Jahrhundert sogar im Reim gebraucht), und in vordefm. 
Mitteldeutsch schwand r gern vor ch: vockten, gewocht = vorhten, 
geworht. 

Zur Deckung des Hiatus wird r zwischen Vocale geschoben, 
z. B. järä, järiä, nurd (enclitisches ä an Ausrufen) — schriren, 
spiren, geschHren, gespiren (gewöhnlich synkopirt schHim spim etc.) 

Doppeltes r ist meist durch Assimilation entstanden: aus iy 
in derren, aus m in verre, sterre, aus rs in werren, ii*re, dorren, 
dürre, tur^'en. 

Im Auslaut und vor Consonant wird die Gemina nach der 
Regel vereinfacht, z. B. w'erren war wv/rren, tun*en tar tarst 
txyrste, dorren dorte gedort. — Mhd. Gr. §§. 195, 196. 
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n. 

§. 71. 

Auf altes hn geht der Anlaut n in folgenden Worten zurück: 
naCj naphy nel nol Spitze, Scheitel, ntgen, niz Lausei, nutten 
noUen bewegen, nuz. 

Ausfall des n bewirkt in einer Stammsilbe Dehnung des Vocals ; 
verbreitet ist dies aber nur in stt :=■ sint seitdem; mitteldeutsch 
auch in den in Personennamen erscheinenden güd und svyid. Bei 
dem Schwund des n im Suffix -ine bleibt die Kürze des i erhalten, 
z. B. kilnicy pfennic. 

Abfall des n in der Endung -en ist namentlich alemannisch 
und thüringisch beliebt, vergleich die Infinitive gSbe, sitze, lebe, sage. 
Alemannisch ist der Einschub eines n in Stamm- oder Suffixsilbe, 
z. B. zinstac Dienstag, kiunsch — ewenclich^ weninc. 

Umstellung des n in der Endung -en nach Liquida ist nicht 
selten, z. B. edilne, vame^ unsime, einne. 

§. 72. 

Doppeltes n ist gewöhnlich durch Assimilation entstanden, so 
aus nj in brennen, kennen, minne, dünney brünne, aus mn in nennen. 

Im Auslaut und vor Consonant wird nn vereinfacht: manne, 
N. Sg. man, Gen. mans; kunnen Prs. kan kanst; kennen Pf. kante 
gekant. — Mhd. Gr. §§. 197—199. 

3. Die Ganmenconsonanteii g U ch j h. 

g- 
§. 73. 

In der mittelhochdeutschen Zeit entspricht g im Anlaute ger- 
manischem g. Die streng oberdeutschen k der althochdeutschen 
Periode (= germ. g) kommen nur selten vor, §. 43. 

Fremde Worte mit anlautendem c erweichen dasselbe gewöhn- 
lich in g^ z. B. gamaleon, gamahiu Camee, gerner carnarium, 
goUier Koller, gugel^ gumpdn. 

In den anlautenden Verbindungen gl gr zeigt sich Wechsel 
mit kl kr, z. B. glocke klocke, gratte kratte Korb, grimmen 
ki*immen, grimpfen krimpfen, gripfen hnpfen. 

Das Mitteldeutsche verhärtet g gern zu k in gegen: kegen 
zusammengezogen ken. 
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Nach dem Präfix enf, verstümmelt en^ geht g nicht selten zu 
k über, z. B. enkäuj enkelten, enkinnen, enkurten, lieber diese 
Verschiebung vor -te der Endung, die als homogene Assimilation 
bezeichnet werden kann, z. B. neigte : neictey äugte : oucte, ist §. 48 
gehandelt. In einer älteren Zeit ward g vor -te der Endung sibilirt, 
z. B. niahtj phlihtj gehuht, mohtey brähte^ vgl. §. 45. 

§. 74. 

Inlautendes g konnte nicht bloss mitteldeutsch, sondern auch 
oberdeutsch, palatal werden und j vertreten. Palatales g zeigt sich 
z. B. in wsegen wehen, meige, zweiger^ hUgin, vtgant Feind, hlüegen 
blühen, nergen, scherge, verge. Auf diesem Wege verschmolzen die 
Silben age^ ege zu ei: maget zu meit, klagete zu Ideitey gegen zu geiny 
legete zu leite, auch voget ward zu voit. 

Mitteldeutsch ist das palatale g im Inlaut Regel. — Mhd. 
Gr. §. 217. 

Aber auch Verhärtung des ^ zu Ä; erscheint mitteldeutsch, so 
in loukenen leugnen, in vertiUcen vertilgen, rinke Ringschnalle. 

Doppeltes g ist nicht häufig. Aus gj entstand es in leggen, 
Uggen, hvggen, lilggey wo aber einfaches g vorgezogen ward. 

Als Vertreter von ck erscheint es in egge, ghgge, rogge, 
hrugge, rugge. — Mhd. Gr. §§. 203, 207. 

§. 75. 

Im Auslaut muss g nach hochdeutschem Gesetz zu k sich ver- 
härten : z. B. tac tages, lac lägen, toec toege, kilnec kiinegm, truoc 
tiiiogen, balc beige, spranc springen, rinc ringeltn, burc bürge. 

Es findet sich aber auch üebergang in den Reibelaut cÄ, 
oberdeutsch wie mitteldeutsch, z. B. lach, tach, wech, künech, 
wSnech, balch, berch, burch. Dieses ch wird selbst im Reim mit 
echtem ch verbunden, Mhd. Gr. §§. 216, 219. — Mhd. Gr. 
§§. 202—208, 211. 

k. 

§. 76. 

Das mittelhochdeutsche k entspricht germanischem k, nachdem 
das streng althochdeutsche ch im Allgemeinen gegen k wieder auf- 
gegeben worden war, §§. 42, 43, 77. Doch findet sich in ober- 
deutschen, namentlich in bairischen Schriften dieser Zeit ch (gleich 
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germ. k) noch oft gebraucht, z. B. chcdchj champh, chennen, 
cheren, chintj ckiuscke, chomen, chunic, Chilene^ churz, chleine, 
chlagen, chnappe statt kalcy kamph^ kennen u. s. w. Ueber die 
Spaltung von in- und auslautendem ch in ch und k §. 77. 

Reste von unverschobenem k kommen vereinzelt im Mittel- 
deutschen vor. — Mhd. Gr. §§. 212, 214. 

Vor der Endung t oder te (ti und ta) sibilirte sich k schon 
früh zu A: z. B. dakte aus dacte (Perf. zu decken) j dähte (zu 
denken)^ andäht, rahte (Perf. zu recken)^ blihte (zu blicken), dühte 
(zu dünken), §. 45. 

ch. 

§. 77. 

Anlautend ist ch in der hochdeutschen Schriftsprache wieder zu 
dem gemeingermanischen k zurückgeschoben. Von oberdeutscher 
Erhaltung dieses streng hochdeutschen anlautenden ch §. 76. 

Im In- und Auslaut trat unter dem hchd. ch eine Spaltung 
ein: zum Theil blieb es cA, zum Theil gieng es in k (oder ck) 
zurück. Letzteres geschah oberdeutsch in folgenden Worten: 

a) Inlautend: vackely wacker, nact^ hecken, blecken, decken, 
flecke, hecken, lecken, recke, recken, slecken, smecken, stecken, strecken, 

wecken, blicken, dicke, schicken, schricken, sticken, stricken, klocken, 
locken, trocken, zocken, drucken, gelücke, rucke, slucken, stucke, 
trucken, zucken, ferner in der Verbindung nk: danken, denken, 
winken, Winkel, dünken, während ch in Ich rch fester haftete. 

b) Auslautend : nac, gesmac, erschrac, flec, kec, blic, stric, boc, 
roc, stoc, banc, danc, kranc, stanc, tranc, wanc. 

Im Mitteldeutschen ist ausser denselben Worten k für ch auch 
in acker, backen, backe, sowie nach l und r Regel : schale schelken, 
marke mei^ken, sbarc sterke, werc wirken. 

§. 78. 

ch geht nach strenger Regel vor der Endung -te in h über, 
vgl. die Perfecta imohte, suohte, marhte, worhte zu ruochen, 
suochen, merchen, wurchen. 

Auch nach l wird ch zu h in solh solher, weih welher. Die 
weitere Folge ist Schwund auch des h: alemannisch soler, weler. 

In der Nähe von r schwindet ch gern, so in mart, in den 
Zusammensetzungen marstal, kirwihe, kirmesse, rtUche, 
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Von den Pronominalformen in -ch fällt es nicht selten ab, so- 
bald sich ein Wort anlehnt; so entstehen ine aus ich ne, ir aus 
ich ir. — Mhd. Gr. §§. 210, 214, 215, 216, 219, 220. 

(üeber cA für gf (c) im Auslaut §. 75, fiir h §. 81.) 

jv 

§. 79. 

Der weiche Reibelaut j tauscht in den Zeitworten jehen, jesen, 
jeten mit g; g tritt vor i ein : gihe jehen jahj gise jesen jat, gite 
jeten jat. 

Von jdmer und jener fallt im Oberdeutschen j gern ab : dmer, 
ener. Ableitendes j ,schwindet mhd. meist: drseen^ waeen, blilen^ 
miien^ frier^ iie sind häufiger als drsejen^ wxjen, blüejen u. s. w. 
In den Substantiven in -janj jän hat sich j sehr selten erhalten: 
brünje^ winje (winege) kommen nur einzeln noch vor. In verje, 
scherje trat g an Stelle von jy §. 74. üeber den Tausch von 
diesem j mit w und k §. 58. ~ Mhd. Gr. §§. 202, 206, 221, 
222, 223, 167. 

h. 

§. 80. 

h ist Hauchlaut (spiritus asper) und erscheint in dieser 
Eigenschaft in Interjectionen und daraus gebildeten Worten, z. B. 
ha, heiy M, hü, hurrd, huss, Küssen (Zw.). 

Zuweilen tritt es vocalisch anlautenden Worten vor; in 
heischen, für eischen, ist dies seit dem dreizehnten Jahrhundert fest 
geworden. • 

Gröstentheils aber ist h im Germanischen Vertreter der ver- 
loren gegangenen Gutturalaspirata M. 

In Folge seiner leichten Natur konnte h im In- und Auslaut 
leicht schwinden, so namentlich zwischen Vocalen, z. B. versrnden, 
verlien, hder^ bilel, woraus dann einsilbige Formen folgten, z. B. vdn, 
versnidn, sldn, twdn, mal, stdl, gesehen, trene^ biL Ferner schwand 
h nach Liquida: bevoln, bert (Berta, AdalbeH, EeinibeH), voii^e, 
endlich vor Lingualis: iet, niet, hoste. 

Abfall des h trat nach langem Vocal oder nach Liquida gern 
ein; z. B. gd nd le vie hd 16 flo ro rü, bevil, beval, ttoer, dur, 
Mhd. Gr. §§. 223, 225, 226, 228. 
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§". 81. 

Nicht selten geht h in den gutturalen Reibelaut ch über: so 
zwischen Vocalen, z. B. jdcJien, Sachen^ geschechen, ziechen, hUchel, 
femer in der Verbindung ht: z. B. nacht, hr ächte, dächte, nicht, 
geschieht, Hecht, zucht, nsßchst, hoech8tefi\ 

Auslautend ist der Uebergang von h zu ch sehr häufig; vgl. 
sach, jachj slach (Imper.), gäch, nach, gedech, lech, verzSch, sich 
(Imp.), doch, noch, joch, fl&ch, zdch, schuoch, rüch, bevalch, em- 
phalchf schelch, swelch, verch, durch. 

Es mischen sich also mhd. drei verschiedene ch im Auslaut: 

ch = ch §. 77, ch=:h §. 81, ch = g %, 75. 
. Mhd. Gr. §§. 215, 216, 218, 219. 



Weinhold, Kl. mittelbochd. Gramm. 
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"Wortlehre. 
L Das Yerbum. 

§. 82. 

Das deutsche Zeitwort besitzt nur das Activum mit selbst- 
ständigen Formen, das Passivum wird durch Umschreibung ge- 
geben. §. 129. 

Es hat nur zwei einfache Tempusformen: 1. das Präsens, 
welches zugleich das Futurum vertritt; 2. das Perfectum. Zur 
genaueren Bezeichnung der Zukunft, sowie zur Unterscheidung der 
verschiedenen Grade der Vergangenheit dienen Umschreibungen, 
§§• 131, 132. 

Modusformen sind Indicativ und Optativ (Conjunctiv) in Prä- 
sens und Perfect, ausserdem Imperativ im Präsens. 

Das deutsche Verbum hat nur Singular und Plural. 

Durch Nominalsuffixe werden der Infinitiv Präsentis und die 
Participia Präsentis und Perfecti gebildet. 

§. 83. 

Die deutschen Zeitworte zerfallen in zwei Hauptklassen, starke 
und schwache. 

1. Die starken Zeitworte bilden entweder ihre Tempus- 
stämme mit Ablaut (§§. 3, 4), oder sie bilden das Perfect mit 
Keduplieation. Nach dem Grundvocal der Wurzelsilbe zerfallen 
die ablautenden und die reduplicirenden Verba in mehrere Ab- 
tbeilungen. 

2. Die schwachen Zeitworte stellen das Tempus der Ver- 
gangenheit her durch Anfügung der verstümmelten Perfectformen 
des Verbum ihun an den Präsensstamm. 
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A. Die starke Conjugation. 

1. Die ablautenden Zeitworte. 

§. 84. 

1. Klasse. Grund vocal a, Wurzelauslaut einfache Muta (ausser 
k ch f) oder Spirans. 

Präs. i e, Pf. Sg. a, PI. ä, Ptc. e, 

Beispiele : 
Prs. Sg. gibe PI. geben Pf. Sg. gap PI. gäben Ptc. geben 
bitte bitten bat bäten gebeten. 

Hierher gehören ausserdem weben, queden, jeten, kneten, treten, 
weten (binden), ezzen, v&i^gezzeUy kresen (kriechen), lesen^ genesen^ 
wesen, phlegen, wegen, j'ehen (sagen), geschehen, sehen. — sitzen, ligen. 

In den Zw. bitten, sitzen, ligen wandelte thematisches j das 
alte e des Präsensstammes durchgehends in i, während in allen 
übrigen Verben der Klasse i nur im Sg. Prs. Ind. und Imp. ein- 
trat. Im Mitteldeutschen drang das e auch in die 1. Sg. Prs. Ind. 
vor: z. B. ich gebe, quede, lese, pflege, sehe, §. 14. 

Zu phlegen findet sich ausser dem regelrechten Ptc. gephlegen 
auch gephhgen, besonders mitteldeutsch. 

Im Perf. von wesen, lesen, genesen tritt der grammatische 
Wechsel von s und r ein: was PI. wären Conj. wae^re, las PI. läsen 
und lären, genas PI. genäsen und genären, §.47. — Mhd. Gr. 
§. 331. 

§• 85. 

2. Klasse. Grundvocal a, Wurzelauslaut einfache Liquida, 
ausserdem / ck ch, seh st ht hs. 

Präs. i e, Pf. Sg. a, PI. ä, Ptc. o, 

Beispiel : 
Prs. Sg. nime PI. nemen Pf. Sg. nam PI. nämen Ptc. genomen. 

Ausserdem gehören hierher: betm, quemen, zemen, queln, stein, 
twehi (zögern), schern, swem (schwären), treffen, brechen, rechen, 
sprechen, stechen, trechen (bedecken), schrecken ^ leschen, bresten 
(bersten), vehten, flehten, d'ehsen (schwingen). 

lieber die Verdrängung des i aus 1. Sg. Ind. Prs. im Mittel- 
deutschen gilt dasselbe wie bei voriger Klasse. Im Ptc. Prf. haben 
die Verba in -m im Mitteldeutschen u statt o, z. B. genumen, 
gekumen, 

lieber Schwankungen in dieser Klasse Mhd. Gr. §. 332. 

3* 
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§. 86. 

3. Klasse. Grundvocal a, Wurzelauslaut Liquida mit Liquida 
oder mit Muta. 

Präs. i 6, Pf. Sg. a, PL w, Ptc. o u. 

Beispiele : 
Prs. Sg. hilfe PI. helfen Pf. Sg. half PI. hülfen Ptc. geholfen 
binde binden bant bunden gebunden. 

Wie helfen gehn bellen^ gellen, hellen, hnellen (knallen), 
quellen, schellen, wellen (sieden, wallen), telben (graben), beigen 
(schmollen, zürnen), melken, gelten, schelten, smelzen, bevelhen, 
swelhen (schlingen), kerren (schreien), scherren (scharren), werren 
(hindern, stören), sterben, swerben (wirbeln), werben, werfen, st'erzen 
(starren, herumschweifen). 

Wie binden, d. h. mit i im ganzen Präsensstamm und mit u 
im Ptc. Pf., gehn brimmen (brummen), glimmen, grimmen (kratzen), 
klimmen, limmen (knurren, heulen), swimmen, dimphen (dampfen), 
klimphen (zusammendrücken), krimphen (zusammenziehen), rimphen, 
brinnen, enginnen (öffnen, spalten), rinnen, sinnen, spinnen, winnen 
(streiten, toben), d/rinden (schwellen), schrinden (bersten, reissen), 
slinden (schlingen), swinden, vinden, winden, dringen, klingen, ge- 
lingen, singen, sptnngen, twingen (zwingen), hinken, sinken, stinken, 
trinken, winken. 

Im Mitteldeutschen haben die Zeitworte nach helfen durchaus 
e im Präsens und u im Parte. Pf. — Mhd. Gr. §. 333. 

§. 87. 

4. Klasse. Grundvocal a, ursprüngliches Stammsuffix ja. 

Präs. a oder Umlaut e, Perf. uo, Ptc. a. 
Beispiele: Präs. schaffe Pf. schuof Ptc. geschaffen 
hebe huop gehaben. 

Wie schaffen gebn maZw (meiere), vam, spanen (locken), 
graben, laffen (lecken), laden (beladen), waten, waschen, nagen, 
tragen, slahen, tioahen (waschen), gewahen (gedenken), wahsen. 
Bei slahen, twahen, gewahen tritt im Perf. der grammatische Wechsel 
ein: sluoc shwgen, twicoc twuogen, gewuoc gewuogen. 

Wie heben, d. h. mit Umlaut des Präsensstammes, welchen 
das alte Stammsuffix ja bewirkte, gchn swem (schwören), entseben 
(wahrnehmen). 
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Der Einfluss dieses Suffixes -j macht sich auch in 2. 3. Sg. 
Ind. Prs. bei einigen Zeitworten durch den Umlaut bemerkbar, 
z. B. ledeby tregeb, grebst grebt, vert, melt. 

Femer zeigt sich ein Rest des Suffixes in der Endung des 
2. Sg. Imp. in -e; z. B. hebe, schaffe^ grabCj lade u. s. w. In 
malj var^ span^ swer wird das e der Regel gemäss abgeworfen. 

Zu 8wem ist zu bemerken, dass neben das regelrechte Ptc. 
geswam seit dem dreizehnten Jahrhundert geswoim tritt. 

§. 88. 

Zu dieser Klasse gehört auqh das Zeitwort stän, das seine 
Tempusformen theils aus der Wurzel stdy theils aus dem erwei- 
terten Stamme stob (stant) bildet. Im Präsens überwiegt stdn über 
8tand-y dagegen wird das Perfect allein aus dem erweiterten Stamm 
genommen. Neben stdn ist stin häufig geworden. 
Prs. Ind. a) stdn sten b) (stände) 
Conj. std 8te 
Imp. std ste stant 

Pf. — — (stuot) stuont 

Ptc. gestdn gestanden. 

Mhd. Gr. §§. 335, 336. 

§. 89. 

5. Klasse. Grundvocal L 

Prs. % Pf. Sg. ei (e), PI. t, Ptc. i. 
Beispiele: hUe beit biten gebiten 

schrie schrei schrS schrien geschrien 
Ithe Uh lihen gelihen. 

Wie hUen gehn bertnen (berühren), schinen, brtten (flechten), 
glttenj schrUen, spriten, strtten, liden^ midenj ntden, rtden (drehen), 
scMderiy sntden (die Zeitwörter in -?d mit grammatischem Wechsel 
im Perf. §. 47), bizen, fitzen, rizen, sitzen, smizen, spitzen, tvtzen 
(strafen), brisen (schnüren), risen (grammatischer Wechsel im Pf. 
PL rim, Ptc. gerirn), kliben (wurzehi), rtben, schien, schriben, 
triberiy gHfen, pftfen, sltfen^ swifen (sich bewegen), wtfen (win- 
den), ntgen, stgen (sinken), stmgen, buchen, glichen, slichen, strichen, 
swichen (betrügen), uiichen. 

Wie schr'ien (im Pf. Sg. ei und ^ neben einander in Brauch, 
im Plur. und Ptc. zuweilen euphonisches r zwischen i und e ge- 
schoben: schriren, synkop. sehr im, geschrim) gehn glien (schreien, 
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kreiseben) und spien. Zuweilen tritt ein thematiscbes w am kurzen 
Stamm hervor, z. B. schriwerij woraus sieb schriuwen, schi'ütoen 
entwiekelte. 

Wie Wien (im Sg. Pf. S durcb h bedingt, §. 34) gebn d%hen 
(gedeihen, im Plur. Pf. und Pte. grammatiseber Wechsel mit g: 
digen, gedigen), t'ihen (reihen, fälteln), s^ien (aussagen). — Mhd. 
Gr. §. 337. 

§. 90. 

6. Klasse. Grund voeal w. 

Prs. tu ie, Pf. Sg. ou d^ PI. Uj Ptc. o (uw). 

Beispiele: 
Prs. Sg. bitige PI. biegen Pf. Sg. bouc PI. btigen Ptc. gebogen 
bliuwe bliuwen blou bluwen gebluwen 

süge sügen souc sugen gesogen 

Mute bieten bdt buten geboten. 

Wie biegen gebn Mieben, schieben, stieben^ sliefen, triefen, 
fliegen, liegen, smiegen, kriechen, liechen (schli essen), riechen (rauchen). 

Wie bliuwen gebn briuwen, Tciuwen, niuwen (stossen, drücken), 
riuwen. 

Neben die Formen in uw treten verlängerte in üw, iuw, ouw, 
z. B. PI. Perf. rüwen riuwen rouwen, Part, gerüwen geriuwen 
gerowwen. 

Wie sügen gebn süfen und lüchen (scbliessen). lieber dieses 
alte ü = iu §. 38. 

Wie bieten (mit der durch den folgenden Consonant geforderten 
Verengung von ou in ö §. 35) gebn sieden (mit grammatischem 
Wechsel, PI. Pf. suten, Ptc. gesoten), diezen (tosen), verdriezen, 
fliezen, giezen, niezen, riezen (weinen), schiezen, spriezen, friesen, 
kiesen, Verliesen, niesen (diese Zw. in -s mit grammatischem Wechsel 
in r: kös, kum, gekom §§. 47, 66). — Mhd. Gr. §. 338. 

2. Die reduplicirenden Zeitworte- 

§. 91. 

Die reduplicirenden Zeitworte veränderten den Stammvocal nicht, 
sondern stellten der Stammsilbe im Perfect eine Reduplicationssilbe 
mit kurzem e voran. Nur das Gotische lässt die echte Gestalt der 
reduplieirten Perfecta im Germanischen noch erkennen: 
z. B. valdan Pf. vaivald. (spr. wewald) 
haitan „ haihdit (spr. hehaii). 
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Im Hochdeutschen sind Eeduplications- und Stammsilbe zu- 
sammengezogen. Als Contractionsvocal entstund zunächst e, das sich 
dann diphthongisch zerspaltete. In der mittelhochdeutschen Periode 
ist ie der Diphthong im Perfect. 

Im Präsensstamm haben die reduplicirten Zeitworte a d uo 
ei ou oder 8. — Mhd. Gr. §. 339. 

§. 92. 

1. Klasse. Stamm vocal a ä. 

Beispiele: Präs. walte Pf- wielt Ptc. gewaUen 
vdhe vierte gegangen. 

Wie walten gehn vallen, wallen (sieden)^ valten, halten, schalten, 
spalten, salzen, walzen, halsen, walken, bannen, spannen, blanden 
(mischen). 

Wie vdhen geht hdhen, femer gdn (Nebenform g^n)j Prf. gie, 
das ausserdem aus St. gang Formen bildet: Präs. gange, Pf. gienc. 

Hierher gehört auch em (pflügen): Präs. er, Pf. ier, — Mhd. 
6r. §. 340. 

§. 93. 

2. Klasse. Stammvocal d (got. ^). 

Beispiel: Präs. rdte, Pf. riet, Ptc. gerdten. 
Es gehören her: sldfen, brdten, Idzen^ verwdzen (verfluchen), 

bldsen, bdgen (zanken). 

Die 2. 3. Sg. Ind. Prs. lautet zuweilen um, z. B. slxfes 

slarfet, rsetest rxt, Isest lad, 

üeber die synkopirten und apokopirten Formen von Idzen: 

Idn, Idst, Idt, Idnt Pf. lie vergleich §. 65. Die 1. Sg. Ind. Prs. 

ich Idn ist nach Analogie von ich stdn, gdn entstanden. — Mhd. 

Gr. §. 341. 

§. 94. 

3. Klasse. Stammvocal tio. 

Beispiel: Präs. ruofe, Pf. rief, Ptc. geruofen. 
Ausserdem ist nur wnofen anzuführen. Von beiden Zeitworten 
ist auch das schwache Präteritum ruofete, wuofete im Brauch. — 
Mhd. Gr. §. 342. 
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§. 95. 

4. Klasse. Stamm vocal ei, 

Beispiel: Präs. heize^ Pf. hiez, Ptc. geheizen. 

Ebenso gehn sweifen, scheidenj meizen (schneiden), zeisen 
(zupfen), eischen und freischen (durch fragen erfahren). — Mhd. 
Gr. §. 343. 

§. 96. 

5. Klasse. Stammvocal <m, vor Lingualis 3. 

Beispiele: Präs. loufe Pf. lief Ptc. geloufen 
stdze stiez gestdzen. 

Wie loufen geht houioen. Neben dem Pf. hie kommt unter 
Einfluss des thematischen w hin vor, wie neben lief sich liuf ündet. 
Wie stdzen geht schroten, — Mhd. Gr. §. 344. 

3. tuon und stn. 
§. 97. 

In dem Zeitwort tuon geben zwei Stämme tä und tat die 
Formen. Aus dem Stamme tä (germanisch da) ist das Präsens ge- 
bildet, ferner das Part. Pf. und mittelst Reduplication die 1. 3. Sg. 
Ind. Perf. (tete = teta, d. i. die Reduplicationssilbe te vor dem 
St. td). Aus dem Stamme tat ward der Plur. Ind. Pf., der Conj. 
Pf. und die 2. Sg. Ind. Pf. genommen: ein ablautendes Zw. teten 
ist dafür anzusetzen. 

Die vorhandenen Formen sind folgende: 

a) St. tä h) St. tat 

Prf. Ind. Sg. tuon tuos tv^ot 
PI. tuon tuot tuont 
Conj. tuo (erweitert tileje) 
Imp. tuo, PI. tv^t 
Inf. tuon^ Ptc. Prs. tuonde 

Pf. Ind. Sg. 1. 3. tete tet Pf. Ind. Sg. 2. taete 

PI. täten tätet täten 
Ptc. Pf. getan Conj. tmte. 

In der 1. Sg. Ind. Prs. ist wie bei ick bin, stän^ gän die 
alte Personalendung n C= m =r mi) erhalten. Doch tritt seit dem 
zwölften Jahrhundert ich tuo neben ich tuon. — Mhd. Gr. §. 345. 
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§. 98. 

Das Zeitwort sin bildet seine Formen aus drei Stämmen: das 
Präsens aus hü und aSj einzelnes aus was; das Perfect allein 
aus was. 

Von OS ist der zu i geschwächte Vocal hochdeutsch nur in 
der 8. Sg. Ind. ist erhalten, von den übrigen Formen ist er (nach 
einem alten Gesetze über die Wirkung der Endungen) geschwun- 
den, so dass der auslautende Wurzelconsonant s den Anlaut der 
Formen bildet. 

a) St. hü b) St. as c) St. was • 

Prs. Ind. Sg. 1. hin 

2. his hist 

3. ist 
PI. 1. him hin 1. (stn) 
2. hin hint 2. (sU) 
3. sint 
Prs. Conj. Sg. 1, st sie wese 

2. Sis 

3. si 
PI. 1. sin 

2. Sit 

3. sin 

Imp. Sg. 2. his — vris 

— PI. 2. Sit weset 

Inf. — sin wesen 



Ptc. Prs. — ^nde 

Perf. Ind. — — 1. 3. was 2. wsere 

1. 3. wären 2. wäret 
Conj. wsere 

Ptc. Pf. — gesin gewesen {gewest). 

Die 1. 2. PL Prs. Ind. him hirt {bin hint) begegnen im 
zwölften, dreizehnten Jahrhundert noch in bairisch-österreichi sehen 
Schriften, dann sterben sie ab. Sie wurden durch die Optativen sin 
stt verdrängt. 

Das Ptc. gewesen kommt erst im zwölften Jahrhundert auf. 
Das unechte, schwach gebildete gewest erscheint zuerst im drei- 
zehnten Jahrhundert im Mitteldeutschen. — Mhd. Gr. §§. 346 — 348, 
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4. Die Flexionen. 

§. 99. 

Die Flexionen der Zeitworte dienen, die persönlichen und 
modalen Beziehungen auszudrücken. Sie werden ebenso wie die 
nominalen Suffixe im Infinitiv und in den Participien mit dem 
Stamme durch einen Vocal verbunden. Im Mittelhochdeutschen er- 
scheint derselbe nur noch als geschwächtes e, mitteldeutsch gern als 
dünnes i. Dasselbe unterliegt nach kurzen Stammsilben, besonders 
nach denen in Liquida, in der Kegel der Synkope und Apokope. 

Im Ind. Präs. der Zw. gän, stdn, tuon werden die Endungen 
unmittelbar dem Stamm angefügt. 



§. 100. 
a) Paradigma für volle Endungen: 



h) Paradigma für Synkope 
und Apokope : 
Inf. geben varn 

Präs. Ind. Sg. gibe gibes(f) gtbet gibt var verst vert 
PI. geben gebet gebeut vai*n vaH vamt 

Conj. Sg. gebe gebesif) gebe var var st var 

PI. geben gebet geben varn vart varn 

Imp. Sg. gip var 

PI. geben gebet varn vart 

Ptc. Prs. gebende vamde 

Perf. Ind. Sg. gap gaebe gap vuor viiere vttor 

PI. gäben gäbet gäben vuoren vuor et vuoren 

Conj. Sg. gdßbe gaßbes{t) gaßbe viiere vüerest viiere 

PI. gwben g sehet g sehen vileren vileret viieren 

Ptc. Pf. (ge)geben gevaim. 

Die althochdeutschen und gotischen Paradigmen Mhd. Gr. §. 349. 

Bemerkungen zu den Endungen. 

§. 101. 

In der 1. Sg. Ind. Prs. ist die Endung -en alemannisch und 
besonders mitteldeutsch häufig, z. B. ich hrinnen läzen, md. ich 
geben, lesen, dragen, beuüsen, die aus der schwachen Conjugation 
eindrang §. 113. Verschieden hievon ist das uralte n = m (mi) 
in der 1. Sg. Prs. Ind. ich stdn, gän, tvon^ bin, wozu sich später 
durch Analogie ich län fügte. 

An die Endung -s der 2. Sg. Ind. und Conj. trat schon in 
der letzten ahd. Zeit -t an. Doch lässt sich die reine Endung -es 
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(s) noch im dreizehnten Jahrhundert, namentlich mitteldeutsch im 
Conj., noch oft nachweisen. 

Vor der Endung -t in 3. Sg. Ind., so wie in 1. PI. Ind. 
Conj. kann bei Stämmen in d oder t consonantische und vocalische 
Synkope eintreten, z. B. ladet : lat, tritet : trit^ Mutet : hiut, 
bietet : hiety hütet : huty giUet : gilt, geltet : gelt, guüet : gult, wirdet : 
wirt, vindetlvint 

Auch vor dem -st der 2. Sg. begegnet dies, namentlich in 
wirdest : vnrst 

Tritt in 1. PI. das Personalpronomen unmittelbar hinter die 
Verbalform, so kann das -n der Endung oder die ganze Endung, 
letzteres besonders nach kurzem Verbalstamm, verschwiegen werden: 
gebe wir, rdte wir, var wir, aber auch grif wir. 

Die 2. PI. hat die Nebenformen -ent und -en, Erstere ist be- 
sonders alemannisch, letztere mitteldeutsch und elsässisch. 

Die 3. PI. Ind. geht in -nt aus. Im Mitteldeutschen föllt das 
't schon im zwölften, dreizehnten Jahrhundert oft ab. Im vier- 
zehnten Jahrhundert findet sich dieses -en im Ind. auch bairisch 
häu%. 

§. 102. 

Die 2. Sg. Imp. ist in der starken Conjugation endungslos: 
gip, nim, bint, rit, rät, heiz, huf. Nur die Zeitworte bitten, sitzen, 
ligen und die der 4. ablautenden Klasse (§. 87) haben als Rest 
des Stammsuffixes ja ein e als scheinbare Flexion in 2. Sg. Imp. : 
bitte, sitze, lige, hebe, trage, wahse u. s. w. Die kurzstämmigen 
Zw. in Liquida freilich müssen dieses e abstossen, also mal, spart, 
Vary swer. 

Für den Infinitiv ist die Verschweigung des -n aus dem Ale- 
mannischen und namentlich aus dem Mitteldeutschen zu erwähnen, 
z. B. neme, lige, gewinne, bUbe, scheide. 

Da der Infin. ein verbales Nomen ist, hat er i3inen Genitiv 
und einen Dativ, die in -ennes oder -enes, -enne oder -ene enden, 

z. B. geben Gen. gebennes gebene 
Dat. gebenne gebene. 

Die Endung -endes -ende findet sich alemannisch und nament- 
lich mitteldeutsch. 
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§. 103. 

Das Partie. Präs. geht in -ende aus. Alemannische und mittel- 
deutsche Nebenform ist -inde^ bairische -unde. 

Das Partie. Perf. geht in -en aus, mitteldeutsch gewöhnlich 
in -in. Das Präfix ge- tritt den meisten vor, ausgenommen geben, 
frezzen, troffen^ kamen, worden, funden, Mzen. Auch vor hizzen, 
gozzeUj heizen bleibt es zuweilen weg. 

§. 104. 

Im Perf. Ind. gehen 1. und 3. Sg. ohne Endung aus. Das e, 
welches seit zwölftem Jahrhundert zuweilen hier antritt und im 
vierzehnten Jahrhundert häufig wird, ist unecht: z. B. sähe, schuofe, 
Menge. 

Die 2. Sg. Ind. Pf. hat die Stammform des Conj. Pf. und 
geht in e (früher i) aus. Diese auffallende Form veranlasste seit 
dem dreizehnten Jahrhundert Aenderungen. Theils ward -est dafür 
gesagt, z. B. wa&rest, wurdest, theils -t: z. B. du ssecht, verlurt* 

In 3. PI. Conj. trat in nachlässiger Sprache zuweilen -t an, 
z. B. sie gaßhent, trilegent u. s. w. 

lieber die Endungen Mhd. Gr. §§. 349—359. 

B. Die schwache Conjngation. 

§. 105. 

Die Zeitworte der schwachen Conjugation sind sämmtlich ab- 
geleitet: theils von Verbal- und Nominalstämmen, theils, aber weit 
seltener, von Formwörtem und Interjectionen. Als Ableitungsmittel 
diente ein Suffix, das im Germanischen dreifache Gestalt an- 
genommen hatte: i o oder ai (^)* Dasselbe verband den Stamm 
mit den Endungen, und trat besonders rein im Perfeet heraus, 
das durch Anfügung eines aus dem Perfeet von thun verstümmelten 
Bestandtheils gebildet ward. Das Partie. Perf. entstund durch das 
Suffix -t(a). 

Althochdeutsche Beispiele: 

1. Klasse nerjan Pf. nerita Ptc. ginerit 

2. p salbdn salbdta gisalhot 

3. „ sagin sagita 
Mhd. Gr. 88. 360—363. 
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§. 106. 

In der mittelhochdeutschen Periode sind die Unterschiede der 
Suffixvocale geschwunden und kurzes e ist an die Stelle von i 6 S 
getreten. Nur o hielt sich in volksthümlicher Sprache vor t noch 
im dreizehnten Jahrhundert, alemannisch sogar noch später. 
Namentlich die Participia in -ot sind häufig. — Mhd. Gr. §. 364. 

Mittelhochdeutsch gibt es also nur eine einzige Klasse der 
schwachen Zeitworte. Indessen bildeten sich durch Umlaut und Nicht- 
umlaut, sowie durch die Synkope des Suffixvocals Unterscliiede 
heraus, namentlich im Perfect. 

Der Umlaut des Stammvocals erscheint wesentlich in den Zeit- 
wörtern der früheren 1. schwachen Conjugation (Suffix i); die 
Zeitworte der alten 2. 3. Klasse (d ^) lauteten dagegen nicht um. 
Zu ihnen traten die durch die Art ihres Stammvocales zum Umlaut 
nicht fähigen Zeitworte der alten 1. Klasse, also die, welche e 
i t ei ie im Stamme haben. \ 

Die Zeitworte der früheren 2. 3, Conjugation synkopieren auch 
das e im Perfect seltener als die der 1. Conjugation, selbst wenn 
ihre Sttoime kurz sind. Die dreisilbigen Perfecta wie" lobete^ lebete, 
redete sind also die Regel. 

§. 107. 

Bei den umlautenden Zeitworten der alten 1. Conjugation er- 
scheint die volle dreisilbige Form des Perfect zwar auch, z. B. 
legete, gerwete, sendete, aber die synkopirte (zweisilbige) wird sehr 
gern gebraucht. 

In Bezug auf den Umlaut der umlautfähigen ergibt sich dabei 
folgendes : 

1. Die kurzstämmigen geben den Umlaut im zweisilbig ge- 
wordenen Perfect nur theilweise auf. Es sind z. B. nerte, zerte, 
deute, sente, queüe, legte, regte Regel. Daneben aber erscheinen 
zamte, gaHe, hugte, spurte ohne Umlaut. 

2. Die langstämmigen ziehen oberdeutsch die unumgelautete 
zweisilbige Perfectform (von J. Grimm Rückumlaut genannt) vor: 

z. B. valte, saÜe, stalte, h*ante, kante, saMe, wante, lancte 
(zu lengen), sprancte, schancte, darte, spaHe (zu sperren), verdarpte, 
starcte, Jwfte, ergänzte, sazte, laschte, racte, dacte oder dahte (zu 
decken), erschra^ctej fuUe, zunte, vmnschte, zürnte, kürzte, schupftet 
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nuzte^ bucte^ drdte^ wdtef wdnte, heswdrte, hörte, löste, düte (zu 
diuten), hhwte (zu blüejen), kuoUey suontey fuorte, gmozte, genuocte. 
Mitteldeutsch erscheint auch hier der Umlaut, z. B. kente, 
krencte, demphte, verde9*btey stercte, ergezte. Namentlich aber liebt 
der Conjunctiv dieser zweisilbigen Perfecta den Umlaut, und es 
wird hier bei den Zeitworten in verstärktem l oder w, sowie in tz 
Kegel, dass der Conj. Perf. umlautet, auch wenn der Indicativ 
umlautlos ist: 

z. B. Ind. hrante, Conj. hrente 
stalte steUe 

sazte sezte. 

Mild. Gr. §§. 365—371. 

§. 108. 

Die Zeitworte brücken, denken^ dünken^ wurchen fügten 
die Perfectendung stets ohne Suffixvocal dem Stamme zu, wobei 
die Sibilation des ch oder k zu h eintrat. Aus denken und dünken 
schwand auch der Nasal, a und u wurden deshalb gedehnt (§. 71): 
- brücken Pf. bräkte Ptc. gebrüht 
denken däkte geddkt 

dünken dühte gedükt 

wurcken woi'kte gewoi'kt. 

Das Zeitwort bringen bildet vom ablautenden Perfectstamme 
bräg (== brang) das Perfect nach derselben Art: 
bringen bräkte brdkt, 

§. 109. 

An dem Parti cipi um Perf. treten dieselben Erscheinungen 
hervor wie im Perfect. 

Die Zeitworte der alten 2. 3. Conjugation lieben die volle 
(nicht synkopirte) Form des Parti cips, z. B. gelobet ^ gesalbet, ge- 
sagetj gemacket, getrüret. Nach kurzen Stämmen in Liquida ver- 
stummt freilich auch hier das e, z. B. gespilt, gemant, gespart. 

Von Zeitworten der alten 1. Conjugation haben die kurz- 
stämmigen besonders in Liquida synkopirte Formen, gewöhnlich 
aber mit Umlaut, z. B. geioelt, gezeltj gewent, geneigt, verzerty ge- 
legt (daneben geiaht). 

Die langstämmigen haben entweder volle Formen, z. B. ge- 
vellet, bekennet, gesendet, gesenketj geverwet, versckertetj ergetzetj 
besws&i'et, gesmeekety verlieret, geteilet, geminnety geioisety vei'zierety 
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gekrcenet^ erlceset, beroubet^ beschouwet, enzilndet, berüeret, behüetet^ 
versuochet^ 

oder einsilbige ohne Umlaut, z. B. gevalt, beJcant, gesant, vei'- 
schart (zu verscherten), ergazt, beswdrt, versmät, erlöst, enzunt, 
beruort, behtwt, geschont. 

Der Umlaut dieser einsilbigen Participia kommt ausnahms- 
weise vor. — Mhd. Gr. §§. 372—375. 

§. 110. 

Paradigmen der schwachen Conjugation: 
a) Alte 1. Klasse. 

a) Kurzer Stamm: 

Prs. Ind. Sg. lege, legest, leget legt ner, nerst, nert 

PL legen, leget legt, legent. nem, nert, nemt, 

Conj. Sg. lege, legest, lege ner, nerst j ner 

PI. legen, leget, legen. nern, nei% neim. 

Imp. Sg. lege ner 

PL legen, leget legt. nern, nert. 

Inf. legen. nern. 

Ptc. legende. nemde. 

Perf. Ind. Sg. legete {legte, leite), legetes, legete nerte, nertes, nerte 

PL legeten, legetet, legeten. nerten, neHet, nerten. 

Conj. Sg. legete, legetes, legete nerte, nertes, nerte 

PL legeten, legetet, legeten. nerten, neigtet, nerten. 

Ptc. Pf. geUget {gelegt, geleit, geiaht). genert. 

ß) Langer Stamm: 
Prs. Ind. Sg. kenne, kennest, kennet 
PL kennen, kennet, kennent. 
Öonj. Sg. kenne, kennest, kenne 

PL kennen, kennet, kennen. 
Imp. Sg. kenne 

PL kennen, kennet. 
Inf. kennen. 
Ptc. kennende. 
Perf. Ind. kante {kennete). 
Conj. kante {kennete). 
Ptc. gekennet gekant. 
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§. 111. 

b) Alte 2. 3. Klasse. 

Prs. Ind. Sg. sage, sagest, sa^et sagt 

PI. sagen, saget sagt, sagent. 

Conj. Sg. sage, sagest, sage 

Fl. sagen, saget sagt, sagen. 

Imp. Sg. sage 

PI. sagen, saget sagt. 

Inf. sagen. 

Ptc. sagende. 

\ Ind. 
Perf. [ p . Sg. sagete (sagte, seite), sagetest, sagete, 

PI. sageten, sagetet, sageten. 
Ptc. gesaget {gesagt^ geseit). 

§ 112. 

Das Zeitwort haben bildete seine Formen regelmässig wie 

sa^en. Daneben setzten sich aber zusammengezogene Formen fest, 

namentlich wenn haben als Hilfswort verwandt ward. 

Prs. Ind. Sg. hän, hast, hat 

PI. hdn, hat, hdnt. 

Inf. hän. 

Perf. Ind. häte (md. hdde). 

Conj. hsßte (md. hMe), 

Daneben kommen folgende Perfectformen vor: 

Ind. hatte, Conj. hette, Ptc. geha^ (md.). 

hete \ . . , 

- . \ alemannisch 
heite 3 

\ bairisch-österreichisch 
hiete ß 

Die 1. Präs. Ind. Sg. hän ist nach Analogie von ich gän, 
stän gebildet. 

Für die 2. Sg. Pf Ind. hätes kommt in bair.-österreichischen 
Schriften du hxte vor, nach taete, braekte gebildet. — Mhd. Gr. §.377. 

§. 113. 

Die Endungen der mittelhochdeutschen schwachen Conju- 
gation sind im Präsens denen der starken gleich, §§. 99 — 101. 



Digitized by 



Google 



Worüehre. 49 

Für die 1. Sg. Ind. Präs. ist die im Alemannischen und Frän- 
kischen nicht seltene Endung -en (neben dem gewöhnlichen -e) zu 
bemerken, die aus der alten 2. 3. schwachen Klasse (ahd. dm on, 
Sm en) tibertragen ist, z. B. ich kennen, gedingen, leben, sagen, 
ß'ägen. 

In der 1. PL der verschiedenen Tempora und Modi kann bei 
unmittelbarer Anlehnung des Pronomens das -n der Endungen oder 
die ganze Endung verschwiegen werden: 

lohe vnr, ner wir 

nenne wir, sage vnr, sag wir. 

An die 2. Sg. -es, ebenso an die Personalendung -en schliesst 
sich leicht unechtes t an, z. B. sagest, sagetest, sagevd, sagetent. 

Dagegen fällt von der 3. PI. Ind. Präs. das t im Mittel- 
deutschen schon seit dem zwölften Jahrhundert gern ab: sie sagen, 
leben u. s. w. 

Nebenformen der 2. PI. -et sind ent und en, erstere wesent- 
lich alemannisch, letztere mitteldeutsch und elsässisch. 

Im Infin. stösst das Alemannische, Fränkische und besonders 
das Thüringische das -n gern ab : nenne, lobe, frage u. s. w. 

Für Gen. Dat. des Infinitivs gelten dieselben Formen wie bei 
dem starken Zeitwort, §. 102: 

enes, ene 
ennes, enne 
endes, ende. 

§. 114. 

Zu der regelmässigen Endung der 2. Sg. Ind. Perf. -tes (test) 
ist die im Bairisch-Oesterreichischen und Mitteldeutschen seit dem 
zwölften Jahrhundert vorkommende Nebenform -te zu erwähnen, 
die in brsßhte, dsehte, ebenso in haste (bairisch wenigstens) 
häufig ist. 

Zum Partie. Pf. ist zu erwähnen, dass bräht stets ohne Präfix 
ge erscheint. Femer kommen decket, freischet, veget, k^ret, kleidet, 
krönet, kaufet, küsset auch ohne das Präfix vor. — Mhd. Gr. 
§§. 378—388. 

Weinhold, Kl. mitteUiochd. Gramm. 4 
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C. Mischnngen starker and schwacher Coujagation. 
I. Starkes Präsens, starkes und schwaches Perfect. 

§. 115. 

ginnen, heg innen geht regelmässig als ablautendes Verbum 
der i4-Klasse in doppelter Liquida §. 86. 

Prs. beginne, Pf. Sg. hegan, PI. hegunnen, Ptc. begunnen. 

Neben den starken Perfectformen kommen aber auch oft 
schwache vor: begunde, seltener begonde, thüringisch auch hegonste. 

Das schwache Particip begunnety begunt, begont, md. begunst, 
begonst, ist nicht häufig. — Mhd. Gr. §§. 389, 390. 

bringen hat nur selten das starke Pf. brang, PI. brungen. 

Verbreitet ist das aus ablautendem unnasalirten und gedehnten 
bräg durch unmittelbar angefügtes -te gebildete brähte (Conj. braehte) 
Ptc. brdht 

2. Die Präteritopräsentia, Zeitworte mit verschobenem 

Präteritum. 

§. 116. 

Das Präsens dieser Verba hat die Form eines ablautenden 
starken Porfects; das Tempus der Vergangenheit ist aus diesem 
Perfectstamm als schwaches Präteritum gebildet. 

Imperativ, Infinitiv und das Participium Präsentis entstunden 
zum Theil in der mhd. Periode noch nicht hierzu. 

Gemeinsam diesen Verben ist die Endung -t der 2. Sg. Ind. 
Prs., welche die alte, im Alt- und Mittelhochdeutschen und Sächsi- 
schen sonst verschwundene Flexion dieser Person im Ind. Perf. ist 

§. 117. 
Prs. Ind. mac, 2. Sg. mäht, PI. mugen {megen, Tnogen). 

Conj. muge milge (mege, möge) 
Inf. mugen. Ptc. mugende (megende). 

Pf. Ind. mohte (mähte) 

Conj. mohte möhte (mehte). 

Die Formen in u im PI. Ind., Conj. Prs., Inf. Ptc. Prs. sind zuerst 

mitteldeutsch und verdrängten seit dem zwölften Jahrhundert auch 

oberdeutsch die hier früher herrschenden Formen in e. Die Formen 

in o sind mitteldeutsch und erscheinen später auch alemannisch. 
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Im Präteritum verdrängt das mitteldeutsche mohte seit Ende 
des zwölften Jahrhunderts das oberdeutsche mahtSy Conj. niehte. 
Indessen begegnen auch diese Formen im dreizehnten Jahrhundert 
noch oft. — Mhd. Gr. §§. 392, 393. 

§. 118. 

Präs. Ind. sol, 2. Sg. solt, PI. suln. 
Conj. sul ml 
Inf. suln soln. 
Perf. Ind. solde solte 
Conj. solde sölde. 
Neben diesen gemein mittelhochdeutschen Formen findet sich 
bairisch - österreichisch der alte Anlaut seh (sc) noch in dieser 
ganzen Periode. 

Prs. schol PI. schuln scholn. 
Inf. scholn. 
Pf. schölte. 
Der Vocal des Präsensstammes ist im Mitteldeutschen im Sg. 
Ind. a: sal, saU, — Im Plur. Ind. und im Conj. ist u die Regel, 
daneben tritt mitteldeutsch seit zwölftem Jahrhundert o auf, ober- 
deutsch erst im vierzehnten Jahrhundert. Der Stammconsonant l 
wird seit Anfang des vierzehnten Jahrhunderts oberdeutsch oft ver- 
doppelt, daher zweisilbige Formen ohne Synkope und Apokope: 
PI. sulleny schütten, Conj. süüe (solle) schütte. 

Alemannisch wird das l gern ausgestossen : Plur. und Inf. 
sim, son. Durch Assimilation von l fin t ergibt sich im Perf. tt: 
sötte. — Mhd. Gr. §. 394. 

§. 119. 

Präs. Ind. gan, 2. Sg. ganst, PI. gunnen. 
Conj. gunne Imper. gunne 

Inf. gunnen. 
Perf. Ind. gunde (gonde), Conj. gunde. 
Ptc. gunnen. 
Ebenso enhunnerij v&i*hunnen. 

Der Umlaut im Conj. Präs. und Perf., so wie im Inf. ist im 
dreizehnten Jahrhundert nicht sicher zu erweisen. 

Im vierzehnten Jahrhundert kommt gönnen gönne im Präs. 
PL, Conj., Inf. in Brauch. 

4* 
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Im Perf. erscheint seit zwölftem Jahrhundert im Mitteldeutschen 
mitunter gonde, häufiger wird es seit vierzehntem Jahrhundert. 

Ein schwaches Partie, gunnetj gegunnet beginnt im dreizehnten 
Jahrhundert und breitet sich im vierzehnten Jahrhundert aus. — 
Mhd. Gr. §. 395. 

§. 120. 

Präs. Ind. kan, 2. Sg. kanst^ PI. kunnen. 
Conj. kunne kilnne Imp. kunne 

Inf. kunnen künnen. 
Perf. Ind. künde konde, Conj, künde könde 
Ptc. (erjkunnen (e^')kunnet. 

Die vocalischen Verhältnisse sind wie bei gunnen. Der Um- 
laut ist für das vierzehnte Jahrhundert sicher. Neben die Formen 
in u treten md. und alemannisch seit Ende des dreizehnten Jahr- 
hunderts auch die in o: können^ welche ebenfalls später umlauten. 
Alemannisch wird konde seit dem dreizehnten Jahrhundert als 
Perf. beliebt, wozu sich später der Conj. könde fügte. — Mlid. Gr. 
§§. 396, 397. 

§. 121. 

Präs. Ind. tar, 2. Sg. tarst, PI. ttirren^ 
Conj. tv/rre türre 
Inf. turren, 
Perf. Ind. torste turste. 

Mitteldeutsch lautet dieses Zeitwort mit d an: dar^ do7*7'enj 
im Perf. dv/rste. Auch bairisch kommt das Perf. turste vor. 

Der Umlaut im Conj. türre wirkt im vierzehnten Jahrhundert 
auch auf den PI. Ind. ein: türren. 

In dem rs in 2. Sg. Ind. Präs. und im Perf. erscheint die alte 
Stammconsonanz, vgl. gotisch 1. Sg. Präs. gadars, PI. gadaursum, 
Mhd. Gr. §. 398. 

§. 122. 

Präs. Ind. darf^ 2. Sg. darß, PI. dürfen, 
Conj. dürfe 
Inf. dürfen, Ptc. dwfende. 

Perf Ind. dorffe Conj. dürfte. 
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Für u in den Präsensformen ist o im Mitteldeutschen und 
ElsUssischen Kegel: dorfen, Conj. dotfe. 

Der Umlaut ü oder ö im Conj., dann auch im PL Ind. und 
im Inf. setzt sich erst im vierzehnten, fünfzehnten Jahrhundert fest. 

Statt Per f. dorfte ist kölnisch dorhte, dorte ühlich. — Mhd. 
Gr. §. 399. 

§. 123. 

Präs. Ind. muoz, 2. Sg. muost, PI. miiezen. 

Conj. miieze 
Perf. Ind. muoste rmwsej Conj. müeste, miiese. 

Im Conj. Präs. Prät., sowie im PI. Ind. Präs. kommen Heben 
dem Umlaut auch die unumgelauteten Formen vor. Mitteldeutsch 
herrscht durchgehends ü (= uo) ; im nördlichen Mittelfranken be- 
gegnet im zwölften Jahrhundert auch noch 6: mßz, mdze. 

Im Perf. ist im zwölften Jahrhundert muose die herrschende 
Form. Im dreizehnten Jahrhundert verwenden die Dichter nur 
muoste im Beim. 

Infinitiv und Parti cipia sind mhd. noch nicht vorhanden. — 
Mhd. Gr. §. 400. 

§. 124. 

Präs. Ind. weizy 2. Sg. weist, PI. wkzen. 

Conj. lützze Imp. wizze 

Inf. wizzen. Ptc. loizzende. 

Perf. ^ . > wisse wesse, wiste weste, woste wüste. 
Conj. i 

Partie. gewtzzeUy gewist gewest 

Im Perf. ist wiste die herrschende mhd. Form, auch weste 
ist beliebt. Alte absterbende Formen sind wisse und wesse. 

Mitteldeutsch kommt seit zwölftem Jahrhundert woste auf, seit 
dem vierzehnten Jahrhundert breiten sich woste und umste md. 
und elsässisch aus. 

Das Ptc. getvizzen hat adjectivische Bedeutung (besonnen, ver- 
ständig). Zu den häufigen Ptc. gewist, gewest kommen die schlechten 
Nebenformen getoisset, gewesset vor. — Mhd. Gr. §§. 401, 402. 
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§ 125. 

Pras. Ind. touCy PI. Uigen. 
Conj. tttge tilge 
Inf. tugen. 
Perf. Ind. tohte, Conj. tohte töhte. 
Mitteldeutsch lautet dieses Zeitwort mit d an und statt u 
herrscht o in den Präsensformen: dogen, Conj. doge. 

Für den Umlaut im Inf., im PI. Ind. Prs. und im Conj. Perf. 
fehlen strenge Beweise. — Mhd. Gr. §. 403. 

3- wollen, wollen. 
§. 126. 

Präs. Ind. wil, 2. Sg. wil wilt, PI. wellen wollen. 
Conj. weUe wolle Imp. welU wolle 

Inf. wellen to ollen. Ptc. wellende. 

Perf. Ind. wolde woUe 

Conj. wolde woUe, wolde wölte. 
Das Präsens hatte ursprünglich nur Optative Formen; daher 
stammt die 2. Sg. rml, die seit dem elften Jahrhundert aber all- 
mählich durch das nach mäht aolt u. s. w. gebildete wilt ver- 
drängt wird. 

Neben die vollen zweisilbigen Formen des Plur. (wellen) 
treten auch synkopirte wein weit. Seit dem zwölften Jahrhundert 
kommt die 3. PI. Ind. auch mit indicativer Endung vor: wellent 
für wellen. 

Durch Einfluss des w ward der Stamm vocal e im Mitteldeut- 
schen früh in o gefärbt. Oberdeutsch ergreift dies o den Präsens- 
stamm erst seit Ende des dreizehnten Jahrhunderts. 
Im Perfect herrscht o schon althochdeutsch. 
Der Umlaut im Conj. Perf. findet sich im dreizehnten Jahr- 
hundert ein. — Mhd. Gr. §§. 404—406. 

4. Schwankende Uebertritte aus der starken in die 
schwache, aus der schwachen in die starke Goivjugation. 

§. 127. 

Manche starke Zeitworte setzen neben ihre alten Formen Neu- 
bildungen in schwacher Weise; umgekehrt werden starke Formen 
zu schwachen Verben gebildet. 
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a) Schwache Formen zu starken Zeitworten. 
Mittelfränkisch kommt zu geschehen ein schwaches Partie. 

Peif. in Brauch: geschiety ferner ein schwaches Perf. geschiede. 

Zu schrien wird oft das schwache Perf. schi'ite mit Partie. 
geschrit gebildet; seltener geschieht es zu spien, phtfen, biten. 

In bouwen hat das schwache Perf. boute die starke Form 
seit alter Zeit verdrängt. Das starke Partie, gebouwen erhielt sich 
aber, bekam jedoch mhd. die schwache Nebenform gebouwet. 

Das starke reduplicirende houwen hie gehouwen hat ein 
vollständiges schwaches Zw. houwen, houte, gehout, neben sich. 

§. 128. 

b) Starke Formen zu schwachen Zeitworten. 

Manche schwache Zeitworte nehmen starke Perfectform neben 
den echten schwachen an, so geUchen^ pinsen, salben (sielb), salzen 
(sieh). 

Andere bilden ein starkes Partie. Pf. neben dem gewöhnlichen 
schwachen, so begäben, laben, machen, denen, phenden, vmrchen, 
furchten, erkunnen, blaejen, drayen. — Mhd. Gr. §§. 407 — 409. 

D. Umschriebene Formen. 

a) Umschreibung des Genus. 
§. 129. 

Das Passivum wird durch die Hilfszeitworte werden und sin 
mit dem Participium Perf. ausgedrückt. 
Mittelhochdeutsch gilt dieses Schema: 

Präs. ich wir de gelobet 
Imp. wis (bis) gelobet^ Inf. gelobet sin. 
Imperf. ich wart gelobet 
Perf. ich bin gelobet 
Plusquamperf. ich was gelobet. 

Seit dem dreizehnten Jahrhundert werden auch allmählich 

üblich : 

Perf. ich bin gelobet worden 

Plusquamperf. ich was gelobet looi'den. 
Mhd. Gr. §. 413. 
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§. 130. 

Der BegriflP des Mediums wird durch Zufügung eines Casus 
des betreffenden Personalpronomen zu dem intransitiven Zeitworte 
ausgedrückt. 

Der eigentliche Reflexivcasus ist der Dativ; es finden sich 
auch mhd. noch die Dative der Personalpronomina (mir dir ime) 
neben atän, wizzen, gedenken, fürhten. 

An die Stelle des Dativs ist aber der Accusativ (sich) fast 
durchaus getreten; er findet sich z. B. neben mi, sprechen, er- 
komen, zürnen. 

Der reflexive Genitiv kommt sehr selten vor, z. B. zouwe 
cKn eile dich! - Mhd. Gr. §. 414. 

b) Umschreibung des Tempus. 

§. 131. 

Die active Vergangenheit ward im Germanischen in ihren 
verschiedenen Abstufungen (Imperfect, Perfect, Plusquamperfect) 
durch die eine Form des Perfects ausgedrückt. Daneben treten 
aber für die einzelnen Stufen Umschreibungen durch das Particip 
des bestimmten Verbums mit Präsens und Präteritum von sein oder 
haben. 

Im Allgemeinen verbinden sich im Mittelhochdeutschen die 
subjectiven Zeit werte von inchoativer oder leidender Bedeutung mit 
den Zeiten von sein; die übrigen subjectiven, alle objectiven und 
die Impersonalien mit haben. Die Verba der Bewegung werden 
schwankend mit sein oder haben umschrieben. 
Z. B. hie ist ze vil gelegen, der stein was gelegen, daz lant was 
enbrunnen, er was verdorben und erstorben. 

sie hänt missetän. er hete in daz erbe län, er hete der 

helfe enbom. ich hän dm lange gebiten. daz du dich hast 

geschemt. daz hat mich gerouwen. 

ich bin (was) gegangen, tvir haben ii^e gegangen, da 

min frouwe hat gegän. wir haben h&i*ndch gerant si ist 

rehte zuo gekeret. er ist uns entwichen, er hete ir entwichen, 
Mhd. Gr. §§. 420—422. 

§. 132. 

Der Begriff der Zukunft wird gewöhnlich dem Präsens tiber- 
tragen, das also zugleich als Futurum dient. Ausserdem werden 
folgende Umschreibungen gebraucht: 
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Das Präsens von suln mit Infinitiv: ich sol dirz gelten, der 
für sie sol dirz understen, du aalt iemer «i/i. 

Weniger beliebt war wellen: uns wil schiere wol gelingen. 

rnilezen mit Inf. : got muoz äne ende sin. ez nmoz iuch hungern, 

werden mit Partie. Präs.: er vnrt mich gerne sehende, so 
wirt daz volc in vdnde. 

werden mit Infinitiv kommt zur Umschreibung des Futurum 
im dreizehnten Jahrhundert nur selten vor, es wird erst im vier- 
zehnten Jahrhundert häufiger, z. B. äö wirt er sprechen. 

Zum Ausdruck des Futurum exactum wird entweder das 
durch das Präfix ge in den vollendeten Zustand versetzte Futur- 
Präsens gebraucht, oder das Perfect. — Mhd. Gr. §§. 416—419. 



n. Homen und Pronomen. 

§. 133. 

Die verschiedenen Beziehungen, in welche Nomina und Pro- 
nomina treten können, kommen in der D^clination zum formalen 
Ausdruck. 

Die Casus der deutschen Declination sind in der mittelhoch- 
deutschen Zeit Nominativ, Accusativ, Genitiv, Dativ und in einigen 
Resten Instrumentalis. Der Vocativ ist dem Nominativ gleich ge- 
worden. 

Es gibt zwei verschiedene Bildungen der Nomina: Nomina 
mit vocalischem Stamm, deren Declination die starke von Jacob 
Grimm genannt ward, und Nomina mit consonantischem Stamme, 
von denen die mit Suffix -n die schwache Declination bilden. 

Die Pronomina haben eine besondere Declinationsweise. Zum 
Theil richten sich die Adjectiva darnach, wenn sie stark declinirt 
werden. §. 162 f. 

1. Die Sabstantiva. 

A. Yocalische Stämme: Starke Declination. 

§. 134. 

Die thematischen Vocale a d i u, welche im Gotischen und 
theilweise auch noch im Althochdeutschen mehrere starke Decli- 
nationsklassen gaben, Mhd. Gr. §§. 426 — 428, sind mittelhoch- 
deutsch der Schwächung in e unterlegen. 
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Die mittelhochdeutschen. Substautiva mit vocalischem Thema 
lassen sich also nicht mehr wie die althochdeutschen eintheilen, 
sondern für jedes Geschlecht nur in zwei Klassen bringen : 

Masculina: a) ohne Umlaut (il-Klasse); b) mit Umlaut im 
Plural (/-Klasse). 

Feminina: a) mit Endung -e im Nom. Sg. und ohne Umlaut 
im Plural, mit Gen. Plur. in -en (ul-Klasse); b) ohne Endung im 
Nom. Sg., mit Umlaut im G. D. Sg. und im Plur., mit G. PI. 
in e (/-Klasse). 

Neutra: a) ohne Umlaut; b) mit Umlaut (/a-Stämme). 

Mit Eücksicht auf die Unterdrückung des Endungs-e nach 
kurzem Stamme ist die Aufstellung mehrerer Paradigmen in den 
einzelnen Abtheilungen nützlich. 

1. Masculina. 



a) Vocal der Stammsilbe 


im Sg. und PI. gleich. 


§. 135. 






Alte A-Btämme. 






Sg. Nom. Acc. tac 


künec 


engel kil 


G. tages 


küneges 
künges 


engeis kils 


Dat. tage 


künege 
künge 


engel kil 


PL N. A. G. tage 


künege 
künge 


engel kil 


Dat. tagen 


künegen 


engein kiln. 



§. 136. 

Alte ja- und w-Stämme. 

Dieselben haben im N. A. Sg. als Rest des Themas (ja oder u) 
die Endung -e. Zu den Ja-Stämmen gehören hirse, hirte, kaese, 
rücke, wetze (Weizen)^ wine (Freund) und die Nomina agentis in 
-sere, gekürzt -er. Zu den M-Stämmen gehören fride, mete (met), 
sige, sitej schate, wite (Holz). 

Sg. N. A. 
PI. N. A. 



D. 


hiHe 


vischaere 


visch&i* Site 


G. 


hirtes 


vischseres 


vischers Sites 


G. 


hiHe 


vischs&re 


vischer site 


D. 


hirten 


vischseren 


vischem siten, 
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§• 137. 

Alte wa-Si'dmme. 

Das thematische w ist nur in den flectirenden Casus erhalten. 
Hierher gehören Me li re 8^ me hü, 

Sg. N. A. se PI. N. A. G. sewe 

G. sewes D. sewen, 

D. 8^We 86. 

§. 138. 
b) Vocal der Stammsilbe im Sg. ohne Umlaut. 

Im Sg. flectiren die hergehörigen meist der alten /-Klasse 
angehörigen Masculina wie die der vorigen Abtheilung; im Plural 
zeigen sie Umlaut. 

Sg. N. A. gast 8un 
G. gastes 8un8 
D. gaste sun 
PI. N. A. G. geste siine siln 
D. gesten siinen, 
Bemerkungen. 

§. 139. 

Im Dat. Sg. wird die Endung -e gewöhnlich bewahrt, wenn 
nicht ein kurzer Stamm- oder ein Suffix in Liquida die Apokope 
fordert, z. B. dem kily himel, engel, doner, morgen, hrddem, huosem. 
Bairisch- österreichisch kommen freilich apokopirte Dative genug 
vor, z. B. dem tac, künec, wdn, galm, Itp, tot, muot. 

Das Mitteldeutsche, welches die Endsilben tonstärker hält als 
das Oberdeutsche, ist der Apokope auch nach Suffix in Liquida 
abgeneigt. Es flectirt also: 



Sg. N. A. 


himsl 


morgen 


hurgere 


G. 


himeles 


morgenes 


burgeres 


D. 


himele 


moi^gene 


bürgere 


. N. A G. 


himele 


morgene 


bürgere 


D. 


himelen 


mxyrgenen 


bürgten, 



§. 140. 

Manche alte ^4- Stämme haben mhd. Umlaut im Plur. an- 
genommBn, sind also zur 7-Klasse übergetreten: ban, gedanc, halm, 
hals, huot, kauf, mantel, marckt, nagel, rät, satel, schale, tot. 
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wagen y toaÜ. Bei zant (ursprünglich ein u- Stamm) findet sich, 
namentlich mitteldeutsch, der unumgelautete Plur. zande neben 
zende, zene. 

Zu ei*wähnen ist noch, dass manche starke Masculina in der 
mhd. Zeit Neigung zum Uebertritt in die schwache Declination 
zeigen, so arm, fride, gast, ger, hdm, hirz, mdcj mdnety ruckey 
schale, schuoh, sige, site, stam. — Mhd. Gr. §§. 430 — 433, 442. 

2. Feminina. 

a) Im N. Sg. e, Vocal der Stammsilbe im Sg. und PI. gleich. 

§. 141. 

Alte ^-Stämme. 
Sg. N. A. G. D. klage versene versen zal 

Fl. N. A. Jdage versene versen zal 

G. D. IcUigen versenen versen zaln. 

Alte j^-Stämme. 

Sg. N. A. G. D. Sünde Die Zahl der hergehörigen Feminina 

PI. N. A. Sünde ist nicht gross: hrilnne, geilte, hitze, 

G. D. Sünden hrippe, minne, rede, rvppe, sippe. 

Alte tü^- Stämme. Wie brdj d. h. mit Abstoss des 

Sg. N. A. G. D. riuwe h'ä -we, das übrigens daneben vor- 

Pl. N. A. riuioe brd kommt (hrdwe), gehn kld, diu 

G. D. riuwen hrdn (Magd)^ drö, e, nar (Nbf. narwe, 

Narbe). 

Wie riuwe gehn ouwe, klie (kliwe), varwe, swahoe und die 

vollen Formen der verkürzten: hrdwe, kläwe, diuwe, drauwe, ewe^ 

narwe, 

b) Umlaut im G. D. Sg. und im Plur. 

§• 142. 

Sg. N. A. h*aft hant kuo 

G. D. krefte kraft hende hant küeje kuo 

PI. N. A. G. krefte hende küeje küe kuo 

D. kreften henden handen küejen kUen, 

Wie ku^ gehn fluo (Fels), flßh^ sü. 
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Bemerkungen. 

§. U3. 

Die Formenarmut der ä- (jd- und wä-) Stämme ist selir gross 
und wird durch Apokope und Synkope noch grösser, vgl. zal. Am 
stärksten tritt sie bei den Stämmen in -inä hervor, wie versene, 
lügene, hettene, die oberdeutsch seit dem dreizehnten Jahrhundert 
gewöhnlich ganz flexionslos werden. Auch die Feminina agentis 
in -inne bleiben, wenn das Suffibt zu in oder ?n gewandelt wird 
(Mhd. Gr. §. 256), in allen Casus unverändert: also stehn friun- 
Mn friundin, küne^n künegin durchaus flexionslos. 

Im G. PI. haben die ä- (Ja- und wd-) Stämme sehr früh 
schwache Endung angenommen, ausgenommen die Lehnworte 
dventiure, ville, krdne, mile, rotte und gewöhnlich vai*we, raste, 
ünde, sowie zuweilen strdle, 

§. 144. 

üebertritt alter ^-Stämme zur schwachen Declination bricht 
im Oberdeutschen, mehr noch im Mitteldeutschen durch, so bei 
bdre, brücke, erde^ vehte, vorhte, gdbe, gebe, heide, helfe, helle, 
kemendte, kröne, mdze, minne, müre, ouwe, sselde, schar, sele, 
stimme, strdle, stunde, triuwe, unde, wdge. 

Ferner werden die Nomina agentis in -inne und die Abstracta 
in 'Unge im Mitteldeutschen gern nach der schwachen Declination 
flectirt. 

§. 145. 

Die /-Stämme (Abtheilung b §. 142) können im G. D. Sg. 
endungslos sein; dann lauten sie nicht um. 

hant (ursprünglich ein t7-Stamm) hat im D. PI. häufig un- 
umgelautetes handeUy und auch in den anderen flectirten Casus 
findet sich, namentlich mitteldeutsch, reines a. 

Von dem Instrumental der weiblichen /-Stämme hat sich in 
ihtiu, niktiu ein Rest erhalten. — Mhd. Gr. §§. 434—436. 

3. Neutra. 
§. 146. 

Alte a-Stämme. 

Sg. N. A. wort spei* 

G. Wortes spers 

D. wo^i;e sper 
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PI. N. A. wort worter 


sp'er 


G. tvorte loortere 


sper 


D. Worten wortem 


spetm. 


Alte ya-Stämme. 




Sg. N. A. D. Minne 


her 


G. künnes 


hers 


PI. N. A. G. künne 


her 


D. künnen 


hem. 


Alte t(?a-Stämme. 




Sg. N. A. knie 


mel 


G. kniewes knies 


melwes mels 


D. knietve knie 


melwe md 



D. knietoen knien 

Alter f7-Stamm. 

Sg. N. A. D. vihe PI. N. A. G. vihe viher 

G. vihes D. vihen vihern. 

Bemerkungen. 
§• 147. 

Im Dat. Sg. findet sich bairisch-österreichisch auch nach langer 
Stammsilbe Abstoss der Endung, z. B. lant^ kint, looH, hüs. 

Im Uebrigen erfolgt Synkope und Apokope des Endungs- 
vocals nach der Regel. Das Mitteldeutsche bewährt natürlich seine 
Neigung, den Endungsvocal durch eine gewisse Tonstärke zu 
schützen, daher 

Sg. N. A. leger wdfen 

G. legeres wäfenes 
D. legei'e wdfene 

PI. G. legere wdfene 

D. legeren wdfenen. 
Im Plural trat den JL-Stämmen gern das Suffix -er an, das 
auch als Umlaut wirkt, z. B. teler, greber, lemmer, reder^ löcher^ 
büecher. 

Ferner wird namentlich mitteldeutsch beliebt, dem N, A. PI. 
ein -e anzufügen: für lant, pkert^ tier, segel, houbet erscheint dem- 
nach hnde^ pherde^ tiere, segele, houbete. — Mhd. Gr. §§. 437, 438. 
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1. Stämme in -n. Schwache Declination. 

§• 148. 

Die Stammsuffixe, welche die schwachen Masculina bildeten, 
waren an und jan; die Feminina wurden durch dn und jän^ die 
Neutra durch an gebildet. 

Im Mittelhochdeutschen stellen sich die aus Vermischung des 
Suffixes mit den Casusflexionen entstandenen Endungen in sehr 
schwacher Gestalt vor. Man vergleiche die gotischen und althoch- 
deutschen dagegen: Mhd. Gr. §. 440. 

a) Schwache Masculina. 

§• 149. 

a) Stämme in -an. 

Sg. N. Tndne, alle anderen Casus Sg. PI. mänen 
hoge bogen 

vane van vanen 

name nam namen 

beseme besem besemen 

ar aim. 

ß) Stämme in jan, 
Sg. N. veije verjen 

erbe erben. 

Die Weise der regelmässigen Unterdrückung des Endungs- 
vocals geben die Paradigmen an. 

Das j der janSt'dmme haben nur verje (v&t^ge) und scherje 
(scherge) bewahrt. Längst geschwunden ist das j in efrbe^ recke, 
vende, schenke, wiüe, einhürne, rüde, — Mhd. Gr. §. 441. 

b) Schwache Feminina. 
§. 150. 

Stämme in dn. 

Sg. N. zunge, alle anderen Casus im Sg. PI. zungen 

gabele gabel gabelen gablen 

vackel vackeln 



bir 
Stämme in jän. 
Sg. N. roei*e 



birn. 



roei^en. 
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Zu diesen substantivischen jänSiXimmen gehören herphe, hrippe, 
smitte, ferner briinne und wine (Freundin), bei welchen zweien 
sich noch Eeste der älteren volleren Form im zwölften Jahrhundert 
finden: hrilnje hrünige und tvinje winege. 

Einige schwache Feminina zeigen seit dem dreizehnten Jahr- 
hundert Neigung, zur starken Declination überzutreten : gaüe, glocke, 
kel, lei'che^ nase^ sunne, vrouwe. — Mhd. Gr. §§. 443, 444. 

§. 151. 

Es gibt noch eine andere Abtheilung von schwachen Femi- 
ninis in jän, die aus Adjectiven gebildet werden und gröstentheils 
eine Eigenschaft bezeichnen. Das Suffix nahm hier die Gestalt tn an. 

Stämme in tn (= jän). 

a) vestin vestin vesten ß) Sg. veste vinster 

in allen Casus. unverändert, 

PI. N. A. veste vinstei* 
G. D. vesten vinstem. 
Das Paradigma a ist aus dem zwölften, dreizehnten Jahr- 
hundert noch zu belegen, aber die gewöhnliche mhd. Declinationsart 
dieser Feminina gibt Paradigma ß. 

c) Schwache Neutra. 

§• 152. 

Stämme in an. 

Sg. N. A. herze, alle anderen Casus im Sg. PI. herzen. 

Ausser herze gehören nur öre, ouge, wange hierher. Bei herze^ 
orey wange findet sich auch Abstoss des n und dadurch Uebertritt 
in die starke Declination. Sie flectiren dann wie kiinne §. 146. 

§. 153. 

Jedes Adjectivum kann schwache Flexionen annehmen, 
vgl. §. 166. 

Paradigma des schwach flectirenden Adjectivs: 

M. F. N, M. F, N, 

Sg. N. guote ffitote guote hol hol hol 

G. D. guoten guoten guofen holn holn holn 

A. guoten guoten guote holn holn hol 

PI. alle Casus guoten gurten guoten holn holn holn. 
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2. Andere consonantiscbe Stämme. 
§. 154. 

Die Verwandtschafts Worte vater, muoter, hruoder, swester, 
tohter (Stämme in tar) sind mhd. entweder ganz flexionslos mit 
Ausnahme des Dat. Plur., oder werden regelmässig flectirt, zu- 
weilen mit Umlaut im Plural. 

Neben den starken Endungen begegnen mundartlich auch 
schwache. 
a) vat&i' flexionslos bis auf D. PI. v<xtem. 

ß) Sg. N. vater muoter swestet* tohter 

G. vateres vaters (vatem) im Sg. unflectirt. 

D. vatere vater 
A. voder 
PI. N. A. G. vatere vetere veter (vate^m) müeter (tökteren) 

D. vateren vetem müetem (töhteren). 

Mhd. Gr. §. 447. 

§. 155. 

Das participiale Substantiv friunt ist im N. A. Plur. nicht 
selten ohne Flexion : friunt, neben friv/nde. 

Die übrigen aus Participien Präs. stammenden Substantiva 
vüent, heilant, vngcmt flectiren mhd. regelmässig wie die Masculina 
in -a, §. 135. — Mhd. Gr. §. 448. 

§. 156. 

Das Substantivum man bleibt entweder in allen Casus unver- 
ändert, oder es flectirt als ^-Stamm, mit pronominalem Acc. Sg. 
(en = an). Seit dem vierzehnten Jahrhundert finden sich im Plural 
schwache Nebenformen, 
a) man unverändert; 

ß) Sg. N. man PI. N. A. G. manne (mannen) 

G. mannes 

D. manne D. mannen, 

A. man, mannen. 
Mhd. Gr. §. 448 a. 

§. 157. 

Von den ehemals conson antischen Femininstämmen zeigen nur 
noch naht und brüst zuweilen Abweichungen von der Declination 
der i-Stämme, der sip sich sonst angeschlossen haben, §. 142. 

Wcinhold, Kl. mittelhochd. Gramm. 5 
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naht verschmäht im G. D. Sg. und im Plural zuweilen den 
Umlaut. Nom. und Acc. PI. erscheinen auch endungslos: 
Sg. G. D. nahte 
PI. N. A. nahte naht 
G. nahte 
D. nahten. 
Ausserdem nimmt es im Gen. Sg. nicht allein im Adverh 
nahtes^ sondern auch in attributiver Verbindung männliche Endung 
an und erscheint ganz als Masculinum: 

des nahtes, des vinstem nahtes. 
Von brüst erscheinen seltener flectirte Casus ohne Umlaut: 
G. D. Sg. brüste PL brüste 
D. brüsten. 
Mhd. Gr. §. 449. 

C. Declination der Eigennamen. 
§. 158. 

Die deutschen Personennamen werden je nach der Stamm- 
form stark oder schwach declinirt. 

Bei den starken Masculinis wird der Accusativ zuweilen in 
pronominaler Art in -en (ahd. an) gebildet. 

Bairisch und mitteldeutsch zeigen männliche und weibliche 
Namen zuweilen die Accusativ-Endung -e. 
Masculina: 

N. Sifrit Hagene 

G. Sifrides Hagenen 

D. Sifride Sifrit Härenen 

A. Sifrit Stfriden Sifride Hagenen. 
Feminina: 

N. KriemhiÜ Uote 

G. KriemhiÜe Kriemhilt Voten 

D. Kriemhilte KriemhiÜ Uoten 

A. Kriemhilt Kriemhilte Uoten. 

Es bilden sich manche Schwankungen zwischen der starken 
und schwachen Classe, indem consonantische Stämme starke Flexionen 
annehmen, z. B. Gen. Hetels für Hetelen^ Acc. Uote für Uoten, 
und umgekehrt vocalische Stämme schwach flectiren, z. B. Dat. 
Sifriden, Oernoten, Gen. Sigelinden, Acc. KriemhiUen. — Mhd. 
Gr. 8. 450. 
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§. 159. 

Die fremden Personennamen werden verschieden behandelt. 
Sie werden 1. unverändert gelassen, z. B. Darius, Philippus, 
Moyses, Polidamas, AchiUes, Agamemnonj Emba, Acc. Antilochum, 
Achillen, Eneam, Elenam, Gen. Diomedis, Hectoris; 2. wird die 
fremde Endung etwas geändert, z. B. Johans, Philippes, Qeoris; 
3. wird sie nach deutscher Art gebildet, z. B. Georie, Philippe, 
Beatrise; 4. wird sie ganz abgestossen, z. B. Johan, Mertin, 
Kristin, Elsebe. 

Wird deutsche Flexion beliebt, so erfolgt sie je nach der an- 
genommenen Stammform, stark oder schwach. 

Stark: M. G. Salomones DaHesis 

D. Jasone Ectore Artuse 

A. Tristanen Erecken Artuse Jdhanne 

F. D. Isdte Blanscheflüre 

A. Isdte 

Schwach: M. G. Oeorien Philippen (auch Philippesen) Darren 
D. Bonifacien Daviden 
F. G. Marien ElisaMten 

D. Dianen Ernten Sigünen. 
Mhd. Gr. §. 451. 

§. 160. 

Die deutschen Ortsnamen sind meist Composita, die sich 
nach der Declinationsclasse ihres zweiten Theils richten müssen. 
Manche sind unveränderlich, so die dativischen in -hüsen, -hoven, 
'ingen, -bergen, -Idren, -steten. 

Undeutsche Ortsnamen bleiben entweder unverändert, oder 
werden in der Endung den deutschen angeglichen. Die in -e (ge- 
wöhnlich == lat. a) können stark oder schwach flectirt werden, so 
kommen Bahilonie, Rome, Troie mit starker Endung vor, Bahilonie 
aber auch mit schwacher, ebenso Megenze, Triere. — Mhd. Gr. §. 452. 

§. 161. 

Die deutschen einfachen Landnamen sind dativische unver- 
änderliche Volksnamen, z. B. Beieren, Burganden, Düringen, 
Franken, Hessen, Kerlingen, Kriechen, LampaHen, P^vzen, Sahsen, 
Siväben, Ungeren, aus ze Beiet^en, Burgonden u. s. w. entstanden. 

5* 
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Ist der Name mit lant oder t'tche zusammengesetzt, so flectirt 
er natürlich als Neutrum, mit Tnarke als Femininum, z. B. Beire- 
lant, Morlard, Niderlant, Püüelant (Apulien), Riueelant, Wcdh- 
lant. — Francriche, Österrtche. — Tenemarke. 

Fremde Landnamen können unverändert bleiben, so in latei- 
nischer Form Affrica, Asia, Ethiopia, Gallia, Persia, oder in 
französischer AraMe (Arabt), Osmaräe, TiirMe, Sicäie oder Sizil 
Diese können stark oder schwach flectirt werden, z. B. van 8pdne 
Spanje; in /Sicüien, von AraHnn, 

Zuweilen wird die Endung stärker geändert, z. B. Indidn, 
Poldn, oder der ganze Name umgestaltet, wie ApvUa zu PüUe, 

2. Das Adjectivam. 

§. 162. 

Das Adjectivum hat, wenn es nicht schwach flectirt, §. 153, 
166, und wenn es nicht flexionslos erscheint, §. 169, starke Flexionen, 
die zum Theil durch Uebertragung pronominaler Oasusformen sich 
erklären, zum Theil die der vocalischen Substantivstämme sind. — 
Mhd. Gr. §. 482. 

Das mittelhochdeutsche Paradigma ist, zugleich mit Berück- 
sichtigung der durch Synkope und Apokope eintretenden Aende- 
ruDgen der vollen Endungen, folgendes: 

1. 

F. N, 

guotiu (u, e) guotez 

guot&i' guotes 

guotei' guotem 

guote guotez 

guote gvMiu (u, e) 

guotei' guoter 

guoten gux)ten 

2. 

holiu höh 

holre höh 

holre höhne 

hol höh 

hol holiu 

holre holre 

holn holn 









M. 




Sg. 


N. 


guoter 






G. 


guotes 






D. 


guotem 






A. 


guoten 


PI. 


N. 


A. 


guote 






G. 


guoter 






D. 


guoten 




Sg. 


N. 


hohr 






G. 


höh 






D. 


holme 






A. 


holn 


PI 


N. 


A. 


hol 

hohe 

holn 
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M. 


3. 


iV. 


Sg- 


N. magerer 


ma^eriu 


wagferez 




G. mageres 


magerer 


mageres 




D. mageft*em 


magerer 


magerem 




A. m^eren 


ma^gere 


magerez 


PL N. 


A. magere 


magei'e 


mageriu 




G. magerer 


magere»* 


magerer 




D. m^ageren 


mageren 

4 


mageren 


Sg- 


N. ebner 


4. 
d)niu 


ebnez 




G. eine« 


ebner 


ebnes 


" 




U. 8. w. 

5. 




Sg. 


N. michehr 


micheliu 


michelz 




G. micheh 


michelre 


michels 




D. michelme 


michelre 


michelme 




A. micheln 


michel 


michelz 


PI. N. 


A. michel 


michel 


micheliu 




G. michelre 


michelre 


michelre 




D. micheln 


micheln 


micheln 


Wie michel gehn die 


langstämmigen 


mit liquidem Suffix wie 


eigen, offen, 


heitefi^, ander, 


tunkeL 





§. 163. 

Die zahlreichen Adjectivstämme in -ja sind am kenntlichsten 
durch den Umlaut der Stammsilbe, den viele zeigen, im Uebrigen 
durch das e im unfleetirten Nom. Sg., z. B. gaehe, nsehe, zsehe, 
trsege, maere, swsere, waere, scherphe, herte, senfte, veste, Mre, 
miUe, inche, gt^e, toise, gemeine, ziere. Die kurzstämmigen in 
Liquida stossen freilich das -e nach der Regel ab, z. B. gir. Aber 
auch die langstämmigen apokopiren das e mehr oder minder oft, 
was die Aufhebung des Umlauts zur Folge hat. So entstehen gdch, 
näh, zäh, swär, war, scharph, hart, sanft, vast, her, rieh, ge- 
mein, zier, — Mhd. Gr. §. 485. 

Die Stämme in wa werfen das w in flexionsloser Form ab; 
vor den Endungen haftet es in der Regel: 

bläwer bläwiu bläwez, gräiver grätoiu gräwez, läicet', froioer, 
rdwer rouw&i*, vahoer, halioer, saltver, gartver, vaitoer, dagegen 
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blä^ grd, Id, fr^, rou, ro, val, hol, sal, gar, var. In herwe und 
zeswe haftet das w überhaupt. 

§. 164. 

Zu den Flexionen des starken Adjectivum ist folgendes zu 
bemerken : 

Im Nom. Sg. Fem., ebenso im N. Acc. PL Neutr. zeigt sich 
neben dem gewöhnlichen tu zuweilen altes u. Die Schwächung zu 
e begegnet mitunter schon in Schriften des zwölften Jahrhunderts. 

Im G. D. Sg. Fem., sowie im G. Plur. ist ere die volle, aber 
seltene £ndung. Nach l n r steht in der Regel mit Synkope -re, 
z. B. alre, einre, wdrre, anderre. 

Im D. Sg. M. N. kommt die volle Endung -eme bei langen 
Stämmen nicht selten vor, z. B. gi'dzeme. Nach i n r ist -me die 
Regel: ahne, einme, mtnme (assimilirt und vereinfacht eime, mime)y 
8Wd&rine, anderme. 

Von dem Instrumentalis (u, iu) zeigt sich nur im Neutrum 
von al noch ein Rest in präpositionaler Verbindung: mit elliu, in 
eUiUy und mit e für iu: in alle, mit (het) alle. — Mhd. Gr. 
§§. 486—489. 

§. 165. 

Ueber den Gebrauch der starken und der schwachen 
Flexion der Adjectiva gelten folgende Regeln. 

al, ein, geauoc und sämmtliche Cardinalzablen werden nur 
stark flectirt. 

Die übrigen Adjectiva, einschliesslich der Possessivpronomina 
und der Ordinalzahlen stehn gewöhnlich mit starker Endung, wenn 
sie nicht von dem bestimmten Artikel (der diu daz) begleitet sind. 

Nach dem unbestimmten Artikel folgt in der Regel das attri- 
butive Adjectiv mit starker Flexion. 

§. 166. 

Nach dem bestimmten Artikel folgt das attributive Adjectiv in 
der Regel in schwacher Form. 

Dabei kann das Adjectiv entweder vor dem Substantiv stehn, 
z. B. der guote sun, dei* alten mvoter, die kilenen recken, oder 
dem Substantiv mit oder ohne Artikel folgen, z. B. her daz breite, 
helde die jungen — der kiinec hdJigebome, diu schar g)*dze. 



Digitized by 



Google 



Wortlehre. 71 

Ausnahmen von dieser Kegel sind Mhd. Gr. §§, 506, 507 
vorgelegt. 

167. 

Nach dem persönlichen Pronomen steht das attributive Adjectiv 
gewöhnlich in starker Form, z. B. ich arme»', we dir armer ^ ai 
helfetösez mvp, min vil eilendes hant. Doch findet sich auch schwache 
Flexion: z. B. ich artne mensche^ er guote, ir tiuren degene, 
^ Nach dem Possessivpronomen folgt das attributive Adjectiv 

stark und schwach: z. B. mtn r^erUchiu Sicherheit, mit siner 
ellenhafter hant, dtne kurze tage, — unser rehte vater, mier 
lieben swester, ir liehten ougen. 

Auch auf diser kann das Adjectiv in starker und schwacher 
£ndung folgen: diz starJcez hazzen, dise rote houge, — ditze 
starke hazzen, dise roten botige. 

Nach manec steht gewöhnlich stark flectirtes Adjectiv, doch 
findet sich auch schwaches: manges guoten recken, mit maneger 
werden frouwen. 

Nach al ist starkes Adjectiv Regel: elliu rtterUchiu hant. 
Aber schwaches kommt auch vor: allez himelische her, — Mhd. 
Gr. §§, 498—503, 505. 

§. 168. 

Wenn das prädicativ gesetzte Adjectiv im Nominativ Sg. und 
PI. ausnahmsweise flectirt wird, so geschieht es in der starken Form 
z. B. sin gewalt ist grdze^; daz veU was vollez pavelüne, er lit 
tcunder. Im Accusativ ist die stark flectirte Form beliebt: man 
hat dich holden, si funden in töten. 

Nicht unbeliebt ist, das prädicative Adjectiv mit dem starken 
Artikel zu verbinden, nach welchem es in schwacher Form steht: 
ef* was der verlorne, si wären die frechen, — Mhd. Gr. §. 504. 

§. 169. 

üeber den Gebrauch der flexionslosen Formen des 
Adjectivs, die besonders im Nom. Sg. und Plur. vorkommen, ist 
folgendes herauszuheben. 

Im N. und A. Sg. sind die Possessivpronomina, femer weder, 
weih, manec häufig unfiectirt, im N. A. Plur. kommen sie zuweilen 
flexionslos vor. 
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ein ist als unbestimmter Artikel im Nom. Sg. stets flexions- 
los, im Acc. Neutr. ebenfalls stets, im Acc. Masc. Fem. oft. 

al kann vor allen Casus des bestimmten Artikels und der 
Possessiva unflectirt stehn, z. B. al der Up, al ir mtwt, al diu 
zimierde, al den tac, al daz lant^ al der werlde, al diu junc- 



ander darf in allen Casus flexionslos gebraucht werden. 

§. 170. 

Für das gewöhnliche AdjectiTum ist die flexionslose Form, 
wenn das Adjectiv attributiv vor dem Substantiv steht, im Nom. 
Sg. am häufigsten. 

Das Adjectiv kann ohne Artikel sein: gtiot man, gröz sadde, 
michel guot; es kann ein Personalpronomen vorausgehn: ich un- 
wirdic mensche, si sadic wvp; es kann der bestimmte oder un- 
bestimmte Artikel vorangestellt sein: der hJdhgemuot, der heilig 
geist, daz nider teil. — ein grimmic man, ein hövesch maget, ein 
schoene magedin. 

Auch nach Possessi vis oder Demonstrativis kann flexionsloses 
attributives Adjectiv folgen: sin edel muot — diz lustsam bilde. 

Nachgestellt dem Substantiv ist die Flexionslosigkeit des 
attributiven Adjectivs in allen Casus sehr häufig: 

der künec rtche, diu heide rot, daz golt rdt -r- der küneginne 
guot — üf dem h'elme brün — manegen stürm hart — die helde 
vil gemeit — der Schilde vM — von frovAven klä/r. 

Sind mehrere Attribute dem Substantiv zugefügt, so können 
diese Adjectiva alle flectirt sein. Sie können aber auch alle flexions- 
los stehn, z. B. ein reine vnse ssßlic un.p, der inter küene unde 
guot, dem mer tief unde naz, oder in umschliessender Stellung : der 
edel recke halt. Auch kann eines flectirt sein, das andere flexions- 
los: ein stolz w'ei'der man, in umschliessender Stellung: ein snellei* 
helt guotj von rotem golde guot, mit swinden siegen grimme. 

§. 171. 

Das prädicativ gesetzte Adjectiv ist im Nom. Sg. Plur. in 
der Regel ohne Flexion: 

er was getriu unde guot. dd la^ der helt tdt. sie wurden swarz. 

Im Acc. Sg. ist neben der unflectirten Form die flectirte be- 
liebt, §. 168. — Mhd. Gr. §§. 490—497. 
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Comparation. 

§. 172. 

Die vergleichenden Verhältnisse des Adjectivbegriffes werden 
durch die Steige rungs formen (Comparativ und Superlativ) aus- 
gedrückt. 

Dieselben werden im Comparativ durch die aus derselben 
Grundform hervorgegangenen Suffixe is und 6s gebildet, die alt- 
hochdeutsch als 69* und or, mittelhochdeutsch als er (mit Besten 
von or) sich darstellen. 

Im Superlativ trat noch das Suffix ta an, so dass althoch- 
deutsch ist und ^, mittelhochdeutsch gewöhnlich est (Nebenformen 
ist und os() die Superlative bilden. Am längsten hielt der aleman- 
nische Dialect das ost fest. 

Das Steigerungssuffix wirkt gewöhnlich Umlaut: groezer groezest, 
et^nier erntest, elter eltest, lenger lengest. 

Comparativ und Superlativ werden im Mittelhochdeutschen 
gleich dem Positiv je nach Umständen stark oder schwach flectirt. 

§. 173. 

Die Adjectivstämme in -r fügen das Steigerangssuffix unmittel- 
bar an den Stamm. 

Comp, ^e Jierre tiurre 8chiei*re 
Superl. ^ste herste tiurste schierste. 
Bei den Adjectivstämmen in -z tritt von dem Superlativsuffix 
häufig nur t unmittelbar an den Stamm, wobei das auslautende z 
in s sibilirt wird: haz beste, laz leste, grdz groeste. 

§. 174. 

Die Adjectiva guot, übel, michel, liitzel bilden die Steigerungs- 
formen aus anderen Stämmen. Die Comparationsadverbia erscheinen 
in gekürzter Form. 
guot 

übel 

michel 

lützel 

Mhd. Gr. §§. 294—298. 
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meiste 
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3. Die PrononÜDa. 

1. Persönliche Pronomina. 
§. 175. 

Sg. Nom. ich Gen. mtn D. mir A. mich 
PI. wir unser unses unsih 

uns uns. 

Der Dativ mir wird namentlich in tonloser Stellung zuweilen 
zu mer geschwächt, ebenso der N. PI. wir zu wer. 

Niederdeutsche, in das Mittelfränkische und Thüringische auf- 
genommene Formen sind im D. Sg. miy im N. PL wi. 

Im Dat. PI. ist unses eine alterthtimliche, aber seltene Form. 
Im Acc. PI. kommt das volle unsih im zwölften Jahrhundert nicht 
selten noch vor, im dreizehnten Jahrhundert geht es unter, uns 
herrscht im D. A. Plur. — Mhd. Gr. §§. 453, 454. 

§. 176. 

Sg. Nom. du du G. dm D. dir A. dich 
DuaL ez enk enk 

Plur. ir iuwer iu iuwih iuh. 

Mundartliche Nebenform zu du ist duo. In tonloser Stellung 
kann du zu de geschwächt werden, wie dir zu der, ir zu er. 

Im Dat. Sg. kommt mitteldeutsch (namentlich thüringisch und 
mittelfränkisch) niederdeutsches di^ im N. PI. gi oder i vor. 

Der Dat. PI. iu wird allmählich durch den eindringenden 
Accus, iuh beeinträchtigt. Der alte Acc. iutvih stirbt im zwölften 
und dreizehnten Jahrhundert ab. 

Die dualen Formen ez und enky die erst seit Ende des drei- 
zehnten Jahrhunderts bei Oestei*reichern auftauchen, aber uralt sind, 
haben nicht mehr duale Bedeutung, sondern plurale. — Mhd. Gr. 
§§. 455, 456. 

§. 177. 

Sg. Gen. sin A. sich. 

Von dem Pronomen dritter Person ist nur Gen. und Acc. 
Sg. erhalten. Für den Dat. werden im und ir als Ergänzung her- 
angezogen, während der Gen. sin häufig für es (Genitiv zu ei*) 
gebraucht wird. 

sich dient auch für den Acc. Plur. — Mhd. Gr. §. 457. 
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§. 178. 

M. F. N. 

Sg. N. er (her he) siu sie ^ si ez iz 

Gr. es ire ir es is 

D. ime im ire ir inte im 

A. inen in sie si si ez iz 

PI. N. sie sn, sie st siu sie 

G. ire ir ire ir ire ir 

D. in in in 

A. sie st sie st siu sie 

§. 179. 

Im N. Sg. M. liebt das Mitteldeutsche prothetisches h: her; 
daneben kommen he und hie vor. 

Im N. Acc. Sg. N. ist bairisch und mitteldeutsch iz beliebt, 
im Genitiv is. Der Gen. Sg. M. es ist nicht häufig und wird durch 
siin verdrängt. 

Mitteldeutsche Nebenformen für ime sind ems, ome^ ume, für 
^Vl im Acc. Sg. M. und im D. Plur. en on un. 

Bei Anlehnungen an ein im Satz vorangehndes Wort schwächt 
sich im zu em mSy z. B. hetem^ ernte; der Acc. in schwächt sich 
in gleicher Stellung zu en, z. B. hcden^ und nach Vocal zu blossem 
n, z. B. dun. 

Der alte Acc. Sg. M. inen ist selten. 

Für den Nom. Sg. Fem. gibt das Paradigma die verschiedenen 
Formen. Das kurze si kann sich bis se schwächen, wovon bei 
Anlehnungen an folgenden vocalischen Anlaut blosses s übrig bleibt : 
do gaps im daz h^^t. Dieselbe Schwächung kann im N. A. Plur. 
M. F. N. eintreten. 

Für siu im N. F. Sg. und im N. Acc. N. PI. braucht das 
Mitteldeutsche sH, das bairische seu. 

Im Gen. Dat. Sg. F. und im G. Plur. sind ei*e or ur mittel- 
deutsche Nebenformen. — Mhd. Gr. §§. 460, 461. 

2. Possessivpronomina. 

§. 180. 

Die Possessivpronomina sind mtn, dtn, stn, unser, iuwer 
iur, bairisch-österreichisch enker. 
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Sie werden mbd. ausser der ihnen ursprünglich eigenen starken 
auch in schwacher Form gebraucht. 

Für unser ist mitteldeutsch unae mit starker Flexion üblich. 

Das Possessiv ir kommt in der mittelhochdeutschen Zeit all- 
mählich in Brauch. Im Mitteldeutschen wird es seit dem elften 
Jahrhundert gefunden, bairisch tritt es im zwölften Jahrhundert 
auf, doch wird es erst seit Ende des dreizehnten Jahrhunderts all- 
gemeiner angewandt. — Mhd. Gr. §§. 462, 463. 

3. Demonstrativpronomina. 

M. 
Sg. N. der (die) 
G. des 

D. deme dem 
A. den 
Instr. 
PI. N. die 

dere d&i* 
den 
die 
§. 182. 

Im N. M. Sg. hat das Mitteldeutsche die, auch de und di. 
Das Fem. diu schwächt sich zu die, namentlich mitteldeutsch, 
woraus di und de werden kann, das sich vorgelehnt mit folgendem 
Vocal verschmilzt, z. B. derde = diu erde. Für diu kommt md. 
auch du vor. 

Das Neutr. daz wird in tonloser Stellung zu dez, diz, weiter- 
hin zu ez, iz oder zu blossem Zj z. B. ez swert, an iz lant^ anz 
laut. Unverschobenes dat (det) kommt mittelfränkisch vor. 

Verschmelzungen traten ein zwischen den verstümmelten Formen 
des Gen. Dat. Sg. M. N. mit vorangehndem oder folgendem Worte: 
Gen. sähents, smorgens. 

Dat. anme (amme am) berge, vonme (vomme vom) hüse, 
geinme (geime) viende. 

Ebenso im N. A. PL, z. B. dotigen (=■ diu ougen), im D. 
PI. z. B. üfen heftigen, mitten swerten. 

Der Instrumentalis diu (md. du) ist nur vom Neutrum erhalten 
und erscheint mit den Präpositionen after, an, he, von, in, inner. 



F. 


N. 


diu (du) 


daz 


dere der 


des 


dere der 


deme dem 


die 


daz 




diu 


die 


diu 


dere der 


dere der 


den 


den 


die 


diu. 
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disiu dise 


ditze diz 


diser dm-e 


dises disses 


diser dirre 


disem 


dise 


ditze diz 


dise 


disiu 


diser dii^e 


diser dirre 


diseti 


disen 


dise 


disiu 
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mit, nach, svtj umbe, und&r, ze, femer in den comparativen Aus- 
drücken er diu, des diu, diu baz, diu me, diu Uhter u. a. 

des diu verschmolz sich zu deste, das f^.lsche Oomparativ- 
bildung in vulgärer Sprache annahm: dester baz, dester me. 

Zu dem D. PI. den ist die alemannische Nebenform dien zu 
bemerken. — Mhd. Gr. §§. 464-466. 

§. 183. 

Sg. N. diser dirre 
G. dises disses 
D. disem 
A. disen 
PI. N. dise 

diser dirre 
disen 
dise 
§. 184. 

Im N. Sg. M. ist das aus disQ*e entstandene dirre die herr 
sehende mhd. Form, diser ist im zwölften und dreizehnten Jahr- 
hundert nicht häufig; noch seltener ist das alte dise. 

Auch im G, D. Sg. F. und im G. PI. überwiegt dirre das diser. 

Im Nom. Acc. Neutr. ist das alte volle ditze seltener als diz, 
das entweder das harte z (tz) behält oder es in scharfes s (aber z 
geschrieben) wandelt. Mitteldeutsch ist unverschobenes dit, nament- 
lich im Mittelfränkischen, erhalten. 

Im Gen. Sg. M. N. sind disses j ditzes (mit Apokope disse, 
dis) Nebenformen zu dises. 

dise im N. A. Sg. F. und im N. A. PI. kann zu dis durch 
Apokope werden. 

Für das i der Stammsilbe dieses Demonstrativs hat das Mittel- 
deutsche e, ei und u: dese den*e, deise, duse. — Mhd. Gr. 
§§. 467—469. 

§. 185. 

jener, jeniu,jenez, oberdeutsch oft ener, eniu, enez, elsäasisch 
und mitteldeutsch gener, genu, genez, wird immer stark flectirt, 
selbst wenn der bestimmte Artikel vorangeht: der gener, diu geniu, 
daz genez. — Mhd. Gr. §. 470. 
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§. 186. 

Kein Demonstrativpronomen an sich, dient selp gewöhnlich 
hinweisend und hebt den Begriff von Personal- und Demonstrativ- 
pronominibus, mit denen es verbunden wird, hervor. 

aelp wird sowohl stark flectirt: selhei'f selbiu, selbez; ich 
selber, got selber; als schwach: selbe, ich selbe, der künec selbe. 
Nach der und diser steht es stets in schwacher Form. 

Seit dem zwölften Jahrhundert breiten sich die Genitive 
selbes, selber, selben als indeclinable Zusätze zu Personalpronominibus 
und Substantiven aus: z. B. üz ir selbes lande, dich selbs, — 
sich selber j vor gote selber, —r ich selben, got selben. — Mhd. Gr. 
§. 481. 

4. Fragepronomina. 

§. 187. 

M, N. 

Sg. N. wer waz 
G. wes wes 
D. wem wem 
A. wen waz 
Instr. wiu. 

wer bezieht sich auf Masc. und Fem. Mit wer, waz wird ohne 
Beschränkung auf die Zahl gefragt, aus der eine bestimmte Person 
oder ein bestimmter Gegenstand herausgesucht wird. 

Nordmitteldeutsche Nebenformen zu wer sind w^, wi, wie; 
weitverbreitet ist md. wat für waz. 

Der Instrumentalis wiu koinmt nach den Präpositionen von, 
in, mit, nach, umbe, ze vor. Aus der Verschmelzung von wiu mit 
suffigirtem ie (^o, io) war wie, md. w^, entstanden. 

§. 188. 

weder, flectirt weder er, wedeinu, weder ez. 

Selten kommt schwache Form vor. 

weder bedeutet wer von zweien. Das unflectirte Neutr. weder 
dient als disjunctive Fragepartikel. 

welich, welch, weih 
mitteldeutsch wilich, wilch, wilh, alemannisch toel, 
wie beschaffen, was für ein. 

Im Nom. Sg. steht es gewöhnlich flexionslos. Im üebrigen 
wird es stark declinirt. 
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wielich, wie beschaffen, was für ein, ist nicht häufig im 
Brauch. — Mhd. Gr. §§. 471, 472. 

5- Unbestimmte Pronomina. 

§. 189. 

Zum Ausdruck von irgend ein, negativ kein, irgend welche, 
manche, etlich, etwas, jeder, werden folgende Pronominalia gebraucht: 

einer, einiu, einez, 

einte, in der mhd. Schriftsprache wenig beliebt. 

d ehe in, dechein, chein, kein, irgend ein. 

nekein, nechein, umgestellt enchein, enkein (mittelfränkisch 
engein), daraus negatives kein (mittelfränk. gein), nullus. 

sihein, sichein, irgend ein, nur mitteldeutsch. 

§. 190. 

8 um, stark flectirend, einer, im Plural = einige, manche, ist 
weniger häufig als sumelich, mancher, das im Plur. dieselbe Be- 
deutung hat. 

man, ieman iemen, nieman niemen. 

manec. 

mannelich, manlich, menlich, md. mallich, malch, jedermann. 

mannegeltch, mjanneclichj jeder. 

iuwiht, ieweht, ieht, iht, etwas. 

niwiht, niweht, newiht, enwiht 

niewiht, nieweht, niehb \ nichts. 

niuwiht, niuweht, niuwet, niuht, niht 

ieltch, iegelich, iegesUch, jeglich. 

etesUch, ietesUch, ietsUch, iesUch, ietUch, etlich. 

§. 191. 

etewer etewaz, eteswer eteswaz, irgend jemand, etwas. 

so wer sd, gewöhnlich swer sd, swaz sd, oder blos swer 
swaz, irgend wer, wenn einer. 

Ebenso entstehn aus den Fragepartikeln durch Umschliessung 
mit so — sd, von denen sich das erste der Partikel verschmilzt und 
das zweite dann wegbleibt, unbestimmte Partikeln: 

stoar sd, wohin immer. 

swä sOy wo irgend. 

swanne sd, swenne sd, wenn irgend. 

swie sd, wie irgend. 
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Im Tierzehnten Jahrhundert schwindet auch das vorgelehnte ij 
8 sehr häufig, und diese unbestimmten Pronominalia sind formal den 
fragenden gleich geworden. 

sd weder sd^ sweder so, sweder, wer irgend von zweien, 
welcher immer. 

§• 192. 

deweder (früher dehweder), einer von zweien, negativ keiner 
von zweien. 

iedeweder, ietwedm% jeder von beiden, jeder. 

newedery enwedet*, keiner von beiden. Als Disjnnctivpartikel 
neweder, auch ohne ne: weder, vom Neutr. weder, 

ieweder, jeder von beiden, jeder. 

geweder, iegeweder, jeder von beiden. 

einweder, eindeweder, einer von beiden; als Disjnnctiv- 
partikel im Neutr. entweder. 

dewelh, iewelh, jeder. 

«ö weih sd, swelh so, swelh, jeder welcher, welcher irgend. 
Mhd. Gr. §§. 474—480. 

6. Relativum. 

§. 193. 

Das Deutsche besitzt keine eigene Form für das Relativ- 
pronomen. Um den BegrifF auszudrücken^ werden verwandt das 
Demonstrativum der, diu, daz; die indefiniten swer und swelh, die 
seit vierzehntem Jahrhundert dem fragenden wer und weih gleich 
werden; die Partikel so und die Conjunction unde, — Mhd. Gr. 
§. 473. 

4. Die ZaUworte. 

1. Cardinalzahlen. 
§. 194. 

1. ein, adjectivisch flectirt. 

2. Nom. M. zw^e, F. zwo (zwvo, ztoü, zwä), N, zwei 
Gen. zweier zweier zweien* 
Dat. zwein zwein zwein 
Acc. zwene zwo zwei, 
beide, bSde, Neutr. beidiu, beide. 
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beidiu beide dient bei Beziehung auf folgendes unde, joh^ 
oder zur Hervorhebung der Verbindung zweier oder mehrerer Worte, 
z. B. beidiu vfiip unde man, beidiu Hute unde lant. 

Ein neutrales singulares beidez ist eigentlich gegen den Begriff 
des pluralen Wortes, kommt aber seit dem 13. Jahrhundert vor. 

3, drie dri, Neutr. driu (drü); G. di^; D. drin, d/nn, dHen. 

4, vier, flectirt M. F. viere, N. vieriu; G. viere, vierer, vierre; 
D. pieren. 

5, vünf, vunf, älter vimf, vinf; flectirt vünve, vilnviu» 

6, sehe, aehse (md. ses, aeaae); aeha und die folgenden Zahlen 
flectiren wie vier. 

7, aiben, md. aeben, aeven, 

8, ahte aht, ehte eht; alemannische Form ahtowe, ektewe. 

9, niun, zerdehnt niwen. 

10, zehen, md. zSn, zin, 

11, einlif, einlef, eilif, eilf, elf. 

12, zwelif, zwelf, md. zwölf, zvmlf 

13, driuzehen, md. dHizen; dtizehen. 

14, vierzehen, 15, vünf zehen, 16, aehazehen, 17, aibenzehen, 
18, aktzehen, 19, niunzehen, 

20, zweinzic, zwSnzic, zweinzec, zwSnzec, unflectirt. Mitteldeutsche 
Nebenform des zic, zec (got. tigjua) ist zoc^ zuc, 

21, eiwa wnde zweinzic. 22, zi(?ei wncfe zweinzic. 

30, drtzic, drizec. 40, vierzic. 50, vünfzic. 60, sehszic. 

70, aibenzic. 
80, aktzic, ahzec, 90, niunzic. 
100, zehenzic; hundert. 

150, fünf zec unde hundert, hundeti; unde fünf zec, 
200, zweihundert, unflectirt. 

300, driuhundert, driuhunt (das alte einfache Awn^ kommt 
selten vor). 
1000, zehenhunt, zehenhundeH. — tüsent (md. düaint, düsunt), un- 
flectirt. Vom Ende des dreizehnten Jahrhunderts ab beginnen 
Belege für die Flectirung. 
1250, drizehendehalp hundeH. 
2000, zweinzic hundeti;, zwei tüsent 
2500, /t/nf wnde ztoeinzic hundert, 
3000, efo*&zc hundert, driu tüaent. 
100.000, hindert tüsent, zehenzec tüsent. 

Weiuhold, Kl. mtttelbochd. Oramm. (> 
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Beispiele für Brucbzahlen : anderhalp, drüehalp, vierdehaJhez 
unde drizic. — Mhd. Gr. §§. 319, 320. 

2. Ordinalzahlen. 

§. 195. 

Die Ordinalzahlen werden in der Regel schwach flectirt. 

1. eriste, erste , md. irate. 

2. ander, in allen Casus unflectirt, oder mit Endungen ander, 
anderiu (zuweilen umlautend endriu)y anderez. Nach dem 
bestimmten Artikel folgt schwache Form. 

3. dritte, drite, md. dirte. 

4. vierde, vierte. 

5. vunfte, vilnfte, älter vinfte, 

6. sehste (sehte), md. seste. 

7. sibende, sibente, md. sehende, sobinde, svhende. 

8. ahtode, aktede, gewöhnlich ahte, md. ehte, 

9. niunde, niunte, md. nünde, 

10. zehende, zehente, zende. ♦ 

11. eMifte, eiliße, eilfte, elfte, 

12. zwelifte, zwelfte, 

13. driuzehends, drizehende. 

14. viei^zehende. 

18. ahtzehende, ahzehende. 

20. zweinzigeste, zweinzigste, zwenzigeste. 

21. eiWÄ unde zweinzigeste, erste unde zweinzigeste. 
30. drtzigeste (-iste). 

40. vierzigeste (-iste). 

100. zehenzigeste (-iste); hundertiste seit Endo des dreizehnten 
Jahrhunderts. 
1000. tüsendeste, tUsentiste, tüsentste. 
Mhd. Gr. §. 321. 

3. Zahladverbia. 
§. 196. 
Einfache Zahladverbia sind: 

1. eines, einmal. 

2. zunr, zweimal. Daneben kommt md. ziois mit den Neben- 
formen ztmes, zweies vor. 

3. Md. dris. 
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Zusammengesetzte Zahladverbia werden gebildet mit 
stunt: dristurd, dreimal; aehstunt, tüsentstunt; mit Ordinalien 
cmderatunt, anderstunde, zum zweiten Male; d/rittenstunt, 
zum dritten Male. 
werbe, wa/rhe, mittelfränkisch warf: 

d/nwerhe, dreimal; vierwerbe; tüsentwarbe, tüsentwarp, 

düsintwarf; 
anderwerbe, anderwarbe, zum zweiten Male. 
weide: drieweide, dreimal; 

dritteweide, zum dritten Male. 
mal ist im dreizehnten Jahrhundert noch selten in wirklicher 
Zusammensetzung für Zahladverbia, doch kommt z. B. vor drtzic- 
mäl, in dativischer Stellung ahtmcHen. 

Aelter ist zeinem mcUe, ze drin malen, — Mhd. Gr. §. 322. 

4. Zahladjectiva. 

§. 197. 

einic, einzig. 

zwisc, zwischel zvmchelic, zwisel zwiselisch, zweifach. 
Zusammensetzungen mit liehe: 

einUch, zwiUch zwilh, drilich drilh, vierUeh; 
mit va^ih, erst seit dem vierzehnten Jahrhundert: 

zwivach, viervach; 
mit valt: 

einvalt, zwivalt, donvalt, viefrvalt, zehenvaU, hundertvalt. — 

einvaltec, zmvaltec, sehsvaUec, niunvaltec; 
mit spilde (verstümmelt spil, spei): 

zioispilde, zwispel, zweifach; vierspilde — 

zwispildec — viet^spelteclich. 
Genitivische Umschreibungen werden durch hant und leie gegeben : 

einerhant, zweier hande, dner hande, vier hande, vilnf hande, 
sehser hande, niunre hande, zehen hande, tüsent hande; 

einer leie, drier leie, vierleie, ahtleie, — Mhd. Gr. §. 323. 

5. Die Adverbien und Conjnnctionen. 

§. 198. 

Zur Bestimmung des Attributs, das sowohl in dem Adjectivum 
als auch in dem Thätigkeitsbcgriff des Verbum enthalten sein kann, 
dienen die Adverbien. 

6* 
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Es gibt nominale (adjectivische und substantivische) Adverbien, 
durch welche die Art und Weise des Attributs näher bestimmt 
wird, und pronominale, welche Ort, Zeit und logische Verhältnisse 
ausdrücken. Dienen dieselben zur Verknüpfung logischer Beziehun- 
gen, so werden sie Conjunctionen. 

A. Adverbia. 

a) Nominale Adverbia. 
§. 199. 

Die adjecti vischen Adverbia gehn in der Kegel in -e 
aus, das aus älterem o geschwächt ward, von dem sich im zwölften 
Jahrhundert noch einige Spuren finden, z. B. verro, harto, wirdic- 
Ucho, vgl. Mhd. Gr. §. 301. 

Der Vocal der Stammsilbe lautet vor der adverbialen Endung 
nicht um. Daher unterscheidet sich bei umlautenden Adjecti ven 
das Adverb durch den reinen Vocal von dem Adjecti v. Zu den 
Adjectiven 

enge, senfte, Iwrie, veste, draete, spxte^ traege, offerAsere, 
schoene, genoete, grüene, kilene, sileze, wiieste 
lauten also die Adverbia 

ange, sanfte, harte, vaste, dräte, späte, träge, offenbare, 
schone, genote, gruone, kuone, suoze, wtcoste. 
Nach kurzer Silbe in Liquida fallt das e in der Regel ab, 
z. B. wan (häufig als Adverb und Conjunction: nur, ausgenommen, 
sondern, verstärkt niwan, niewan), tougen, Mte7\ 

Ein verstümmeltes adjecti vi sches Adverb ist das mitteldeutsche 
ecker eckei's, ocker ockers (nur, wenn nur) aus eckei^odo entstanden. 
Die oberdeutsche Form eht^ et, oht, ot zeigt noch stärkere Ver- 
änderung. 

§. 200. 

Adjectivische Adverbien werden ferner aus verschiedenen Casus 
gebildet. Die Casus bekommen also adverbiale Verwendung. 

1. Genit. Sg. Neutr. 

Z. B. alles, eines, gsehes, vergebenes, langes, micheU, mittes, 
niuwes, slehtes, tegeliches, twerhes. 

2. Accus. Neutr. 

Z. B. vil, gemcoc, meist, liltzel, sieht, Jane, ^t, halt (potius, 
sed). Mit Präpositionen: vilrwär, überal, ilherein, itherlajic, vhef^lüt. 
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3. Instrumental, nur in präpositiönaler Verbindung: mitaüe^betalle. 

4. Dativ Sg. mit Präposition: meben, zerest, zyungest, 

5. Dativ PI. z. B. drdten, einzelen, mitten, und besonders bei 
den Adjectiven in Uche: adelUchen, hilUclien, dörperUchen, 'dient- 
Uchen, finMchen, herUchen, ritterUchen, aicherUchen, wipUchen, 
gezogenUchen u. a. Mit Präposition: belangen, inmitten, enzwischen. 
Mhd. Gr. §§. 301—305. 

§. 201. 

Auch von Substantiven werden Genitiv, Dativ^ Instrumental 
und Aceusativ mit adverbialer Bedeutung gebraucht. 

1. Genit. Masc. Sg., z. B. äbendes äbents, wide/t* abents, dankes, 
Undankes, fluges. morgens, von morgens, unmuotes. slages, tages, 
vor ta>ges. alzoges. — Plur. km'zei* tage, aller wege (mit schwacher 
Flexion allerwegen), — Genit. Fem. mit männlicher Endung: 
nahtes, ndtes (vielleicht zu dem mhd. erhaltenen Masc. ndt gehörig). 
Genit. Neutr. dinges, des endes, jdreSy eines mdles, eines zites. 

2. Dativ Masc. Sg. z. B. morgene mome; mit Präpos. endanke, 
he- en- mit vollen, henamen, enwege, zetoege, zetounsche, — Dat. 
Fem. Sg. mcke, note; mit Präpos. enerde, iener (= io in ero) 
negativ niener, be-engegene, enhende, zehant, ze-üzer mäze, zendte, 
enrihte, ze stete, zestunt, entriuwe, beztte, enzit; Plur. behanden, üzer 
mäzen, entriuwen, -undervnlen. — Neutr. Sg. heime; mit Präpos. 
zydre, zemdle, enteil, zewdre zwdre, enwette; Plur. manegen enden, 

3. Verstümmelte instrumentale Adverbia sind hiure (aus hiu 
jdru, in diesem Jahre) und Mute (aus hiu tagu), 

4. Accus. Masc. Sg. ie (ahd. io :=. eo = aiv die Zeit, zur Zeit), 
negativ nie. [ie wirkt verstärkend in ie zuo (ieze, iezunt), präfigirt 
in den unbestimmten Pronominalen, affigirt in sdrie]. — den ende, 
manegen wis, vollen; mit Präpos. dne-sunder danc-haz-spot-strtt- 
wanc-wdn, in manegen ende-wis, enwec; — Plur. alle tage-wege. — 
Fem. aüe-deheine vart, Mnaht hinte hinte, dne-sunder twdle, 
anderweide-werbe, deheine-m^nege uns. — Neutr. heim, einteil; 
mit Präpos. enlant, iiberhouhet. — Mhd. Gr. §§. 306—308. 

b) Pronominale Adverbia. 

§. 202. 

Von pronominalen Casus werden des und wes, wiu (Instrum. 
zu loaz) adverbial gebraucht, femer aUes (anders) und das accusa- 
tive weder, neweder, einweder (§» 188, 192). 
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Wahrscheinlich ist auch dS (zeitlich da, als) ein alter Casus. 
Die andern pronominalen Adverbia entstunden durch Ableitungs- 
mittel aus den pronominalen Stämmen. 

aide, olde, oder — ode^ oder, 

dar dd, da — dare dar, dorthin — danne deane, dann — 
dannen, von da. 

doch — dvs (mitteldeutsch: so) — disent, 

hine hin, hinnen — hinter — her — hier, hie, 

jenen, ennen, ennen hefr, von dort her — jenent, enent, jenseits. 

noch, dannoch. 

sam ebenso, sowie, als ob; samen, — sär, sän, sä, sofort. 

so, so, wie, sus, so. — Durch Zusammensetzung von so und 
sus mit Uche entstehn die Adjectiva soltch (solh, sölh, seih), 
susUch, md. sulih, sulh. 

unde (mittelfränkisch inde, niederfränkisch ende). 

war, wä wo; wäre, war wohin; wanne, wenne wann, wenn; 

wannen woher — wände, wanne, wan denn, weil. 

Durch Verschmelzung von präfigirtem ie und nie mit dem 
mhd. nicht mehr allein vorhandenen loergin (Ableit. aus war) 
entstund das md. iet*gen irgen, niergen nirgen. 

Mhd. Gr. §§. 310—315. 

§. 203. 

Anhangsweise werden einige verbale Redeformeln aufgeführt, 
welche adverbiale Verwendung fanden: 

gotweiz, weizgot — wizze Christ, versichernd und betheuernd; 
ebenso so helfe got, elliptisch so mir got, sam mir got (helfe), 

weregot, bittend und mahnend: Gott gebe! 

daz ist (deist) war, betheuernd, 

halt, ich halte dafür, am Anfang von Sätzen und eingeschoben. 

Von ähnlicher Bedeutung ist das eingeschobene wsme ich, 
wxne, waen. 

ez waere, mit Negation n£wm*e (newer, niwer, verschmolzen 
nur) es wäre denn, ausgenommen, nur. 

B. Conjunctionen. 
§. 204. 

Sobald die Adverbia zur Bestimmung nicht eines einzelnen 
Satztheiles, sondern ganzer Sätze verwandt werden und durch die 



Digitized by 



Google 



Woitlehre. 87 

Verknüpfung logischer Beziehungen satzverbindende Function über- 
nehmen, werden sie Conjunctionen. 

Dieselben verbinden beigeordnete und untergeordnete Sätze. 

§. 205. 

Mittelhochdeutsche Bindewörter, welche zwei oder mehr 
Sätze nur aneinander fügen, sind: 
unde; joch; ouch, 
ode, oder, aide, weder - odet\ 
noch. 
Fortschritt der Rede wird angedeutet durch oiich, mer, 
abet', do. 

Gegensätzliche Verbindung geben: 

aver aber, doch, sunder, dd. 
Vergleichende Satzverbindung: 
vergleichend: alsd als, sam, danne, 

proportional: so — sd, so — also (als), so (also) — sam, sam — sam, 
ie — ie^ 

§. 206. 

Conjunctionen der Zeitsätze. 
Bindewörter (paratactischer Satzbau): do, danne, nu, so, sit, 
Fügewörter (syntactischer Satzbau): 
gleichzeitiges zusammenfügend: 

dd — dd, dd — nu. 

sd — do, sd — / alsd — sd, alsd (als) — dd, als — nw. 

^ — sd, unz — sd, die wUe — sd. 

nu — dd, nu daz — dd, nu — sd. 

swenne — sd, 

hedaz — , innen diu — dd. 
vorangegangenes zusammenfugend : 

Sit — Sit, sU — dd, Sit — sd. 
nachfolgendes : 

^ —, dd — t 

§. 207. 

Die Conjunction für Substantivsätze ist daz. 

Ebenso leitet daz den Folgesatz ein, auf den im Hauptsatz 
durch sd, alsd, stis, alsus, solh oft hingewiesen wird, sd kann dem 
daz unmittelbar vorangehn. 
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daz ist auch für Finalsätze die einleitende Conjugation, 
zuweilen verstärkt: durh daZj umbe daz. 

Die mhd. Fügewörter der Causalsätze sind daz, durh ddz, 
femer wände (wand, wanne, wan). Zuweilen gehen durh daz, davon, 
dem wände voraus. Steht der durch wände eingeleitete Causalsatz 
voran, so hat der Hauptsatz nicht selten 8$, also, därumbe an 
der Spitze. 

sU, »U daz. Die Beziehung hierauf wird durch nu, dd, so 
an der Spitze des nachgestellten Hauptsatzes hervorgehoben. 

§. 208. 

Die Conditionalsätze können in fragender Wortstellung ohne 
besondere Conjunction auftreten. Sie können eingeleitet werden 
durch interrogatives ist daz, geschiht daz, auch durch blosses daz. 

Als conditionale Conjunctionen dienen oh (im Hauptsatz «3), femer 
s6, zuweilen die mit sd gebildeten unbestimmten Pronominalia swer, 
swenne; endlich der und unde. 

Die Concessivsätze können gleich den Oonditionalsätzen in 
fragender Wortstellung ohne einleitende Conjunction erscheinen, 
doch ist dabei eingeschobenes Joch zur Hervorhebung des gegen- 
sätzlichen Grundes beliebt. 

Als concessive Fügewörter dienen doch, awie (an der Spitze 
des die Folgerung enthaltenden Hauptsatzes steht oft so), ^t (der 
folgende Satz ist mit M oder doch nicht selten eingeleitet), wan 
oder wan daz, unde, oder, selten swenne, 

§. 209. 

Die Partikel der Verneinung für den im Zeitwort liegenden 
Begriff wie für den ganzen Satz ist germanisch ni, mittelhochdeutsch 
ne. ZvL ne entwickelte sich im zwölften Jahrhundert die umgestellte 
Form en, 

ne wird mhd. nie vor Vocalen gebraucht, sondern steht zwischen 
vocalischem Auslaut und consonantischem Anlaut, oder auch zwischen 
consonantischem Aus- und Anlaut: 

jäne i*rwche ich, sine wessen, sSne weste ich. — ich ne toeiz. 
hme weit, etme habe. mii*ne zerinne. Das e kann dabei apokopirt 
werden: im weit, mim zerinne. 

Der Gebrauch von en ist freier, doch kommt es nach voca- 
lischem Auslaut seltener vor als nach consonantischem. 
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ne (en) steht unmittelbar vor dein Zeitwort. Bei der Verneinung 
des Infinitives oder der Partieipien muss niht dem ne vorangehn. 

§. 210. 

ne genügte ursprünglich zur vollen Verneinung. Mittelhoch- 
deutsch ist aber diese Kraft des ne beschränkt und der Zutritt 
eines negativen Wortes in vielen Fällen erforderlich. 

Dennoch reicht einfaches ne auch in dieser Zeit noch in 
folgenden Beziehungen hin: 

1. Bei kurzer antithetischer Wiederholung: d tuot, si enttu)t. 
ez si schade oder nesi. got welle, sdne welle. 

2. Bei tvizzen und ncochen mit folgendem Fragesatze: 

dune weist ouch rekte waz du tuost ime wizzet Mute waz, 
sine wesse wmbe waz. nune wetz ich wes der Mrre engelde, zehn 
wetz wie ichz erwerben mac. — jane ruoch ich ist ez iemen liep 
oder leit enruochet waz man iu seit, der knappe enruochte ouch 
wer do schdz. 

B. Bei den als Hilfsverben gebrauchten Präteritopräsentibus 
und bei län mit Weglassung des Infinitivs: 

herre ich enmac. nu kSrte ich gerne, ich enhan. efim mohte 
noch ensolde. wan daz sine torsten vor dem künege. — ez enwil 
diu liehe frouwe mm. moht ich lange leben, ich enwolde. — nu 
enwelle got daz mir diu unzuht geschehe. — swie geime er misse- 
taete, in eniät diu stsetekeit. 

4. Bei ander, m^re, baz, viirbaz: 

des enwas ander rät. ich ensol ouch mS von dir gem. ezn 
geschach kinde alsd me alse dir muoz geschehen, do nemx)ht er 
getuon baz. ddne torst ich fragen viirbaz. 

§. 211. 

5. In beschränkendem conjunctivischem untergeordnetem Satz 
mit blos angenommener Thatsache: 

a) Der Hauptsatz ist negativ: diu driu enhabent geleites niht, 
diu zwei enwerden e gesunt. daz wsere niht wol bekeret, wir 
engeUenz in mit guote. em nemes ov^h mit dem herzen wo/r, sone 
wirt im>e niht wan der ddz. wir sin ungescheiden, ez entuo der tot. 

b) Der Hauptsatz ist positiv: den lip wil ich Verliesen, sine 
wei*de min uüp. got enwelle michs erldn, s6 muoz ich in aber 
bestän. michn triege danne min wän, ir habt ez gerne getän^ 
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6. In bedingendem conjanctiviscbem Satz; der Hauptsatz ist 
negativ: 

waz waer diu werlt, enwaeren rmp sd schoene, 

7. In einem ergänzenden Satz zu einem negativen Hauptsatz, 
besonders mit dem Begriff des Unterlassens, Ablebnens, Abhaltens. 
Das ne des abhängigen Satzes hat die Bedeutung dass nicht, 

sine wolden daz niht Idn, sine drungen da sie sähen die meit 
wie habt ir daz verldn, im stiochtet hüfef mir mac daz nieman 
ei*wem, ich enwelle emem mtnen herren. nieman guotir m/ic des 
virhugen, dune siest der ii'barmde muotir. des ist unUmgen, efrn 
8t ein guot mxin, ich bin des dne sorgen, dune beginnest morgen 
dirre noete vergezzen. daz des nekein rät ist, düne müezest sterben, 
die andern viere niht verdroz, sine trüegen einen tiuren stein, 
nune sol dich niht betragen, dune sagest mir waz du, suochest. 
des ist zwivel dehein, eme werdes vür mich gewert. 

§. 212. 

Abgesehen von diesen Fällen genügt das einfache ne zur Ver- 
neinung des Zeitworts oder des Satzes nicht, sondern bedarf der 
Unterstützung durch ein anderes negatives Wort: nie, nieht, nie- 
man, niemer, niender, niergen, niwan, nehein, dehein, deweder, noch. 

Diese negativen Worte genügen im Mittelhochdeutschen meistens 
für sich, ohne Zufügung von ne, um die Aussage verneinend 
zu stellen. 

Ausfuhrlicheres findet man über die Negation im Mhd. bei Jacob 
Grimm: Deutsche Grammatik, III. Theil, S. 708 — 750. — 
W. Wackemagel: Die mittelhochdeutsche Negationspartikel ne, 
in den Fundgruben für Geschichte deutscher Sprache und Lite- 
ratur von H. Hoffmann I, 269—306. — Zarncke im Mittel- 
hochdeutschen Wörterbuch H, 1. 320—327. 

6. Die Präpositionen. 

§. 213. 

Zur genauen Bezeichnung der verschiedenen Beziehungen ein- 
zelner Theile des einfachen Satzes zu einander, wofür in alter Zeit 
die Casus allein genügten, dienen die Präpositionen. Dieselben 
zerfallen in alte, meist aus pronominalen Wurzeln entsprossene, 
und in jüngere nominale. 
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a) Alte Präpositionen. 
§. 214. 
ahe ab, md. ave af, c. Dat. von, herab, hinweg: oft de/r hant, ah 
der stiegen, Uebertragen: von, über: mir ist getroumet ah dir. 
ick hoere ah dir Magen, — wegen: er hat sich ahe der hträl 



after, hinter, nach, c. Gen»: ich Idze dich after mm, after des 
danach. — c. Dat.: vam gän senden after velde lande wege 
über Feld, Land, Weg. ~ zeitlich nach: after in/me Wbe. 

c. Acc. örtlich: after ein, einen nach dem andern. — zeit- 
lich: after mitten tac. 

c. Instrum.: aftei' diu, nachher. 

ane an^ c. Dat. an, auf, räumlich: hl^z an beinen. wi an houbete, 
wäfen hän an det* hant, die bhwmen an der heide. an dei' 
werUe leben. — Ziel: an ir stuont «?n muoL — Beziehung: an 
fröuden t'tche, an loitzen kranc, — Zeitlich: an der stat, so- 
gleich, an der stunde, an den stunden, zur Zeit, sofort. 

c. Acc. auf, gegen: er saz an ein gras, mir ist zojm an 
dich. — Ziel: ich suoche helfe an dich, liebe hän an einen, — 
Zeitlich: an eine hShztt. an die naht, an den tot 

Zuweilen tritt unz vor an: unz an die bwrc. unz an diefrist. 

eine, ohne, ausser, c. Acc: dne Hute, daz rieten die besten äne 
Hagenen. dne triuwe. 

bi, bi, bei, c. Dat. räumlich: Vi dem hüse. bt der hant Wimen, 
kint gehem gewinnen tragen b% einem, in Gemeinschaft mit ihm. — 
Uebertragen: lli sinne sin. bi fröude leben. — Das Mittel be- 
zeichnend: etwaz erkennen, kiesen, warnemen bi einem, etwaz 
bi einem enbieten, senden, — Zeitlich: bt tage, li unsefim kurzen 
tagen, bt den stunden, damals. 

c. Acc. in die Nähe hinzu: er gie bt daz hüs. er huop sich 
bt daz wazzer. er saz Vi sie. hilf mir bt dich, — Zeitlich: bt 
daz, gegen die Zeit dass. 

c. Instrum. nur in bediu, deshalb. 

vone, von, c. Dat. von: von dem lande vam. von dem wege stdn. 
daz swert von der stte zucken, von silnden ß%, — Ausgang, 
Ursprung: von der vmnden floz daz bluot. Härene von Troneje, 
van der Elhe unz an den Rtn. von einem etewaz gern, nemen, 
werben. — Stoff: ein schrtn von golde. zehen mm*c von silher, — 
Eigenschaft: von welker art diu sül w8Bfi*e. von bezzem zükten 
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wart nie ^^et- gehoim. — Ursache, Grund; sin munt schein von 
roßte, von wäfen wunt. naz von touwe. von riuwen weinen, sich 
fröuwen von liebe, von einem klagen, namen gewinnen von man- 
heit. sie frdgent von miner frouwen, 
vore, vor, c. Gen. (selten): vor din, vor iuwer. 7- c. Dat. räum- 
lich: vor den kemenäten, tot vor einem ligen, — Die Ordnung 
vor: ein nJdt vor aUer not. einen vor in allen minnen, — Die 
Entfernung, das frei sein wovon: fri vor leide, vor dem hunger 
genesen, einen vor der ndt bewam. — Zeitlich: vor tage, vor 
disen sunnewenden, 

Causal: vor liebe lachen, vor leide sterben, vor vorhten 
bleichent mir diu wangen, 
vier, md. vur, vor, c, Acc. räumlich für, vor: vür die burc rtten. 
viir den känec stdn, vür daz venster sitzen, vür sich (vorwärts) 
vaim, gän, r%ten. — An etwas vorbei: do die helde vür sie 
jageten. do sie vür Becheldren die sträze riten, — Ueber etwas 
hinaus: vür daz tot* gän, sin lop dranc vü/r ander künege 
wir de, — Zeitlich, seit: vür den tac. vür dise stunt. 

Abwehr: guot vür den tot. ein dach vür den regen, sich 
tvdpenen vür den schuz. — Ersatz, Stellvertretung: traget vür 
die rdsen diu wdpen an der hant wandet vwr etewaz geben. — 
vür einen vehten, sterben, — einen vür einen riter sehen» einen 
vür einen urisen hän. ein dinc vür war hän. sich vür eigen 
geben. — Den Vorzug bezeichnend: vür lachen weinen kiesen, 
den tac vür die naht minnen. sie ist mir liep vür eliiu wiip. 

§. 215. 
hin der, hinter, c. Gen. einen hinder sin Idn. — c. Dat. hinderm 

orse. — c. Acc. hinder daz oi*s. hinder. sich, rückwärts. 
in, c. Dat. örtlich in : in den landen, auf: in den schiffen, in den 
strdzen. Zeitlich: in den ziten. Uebertragen: in blüete, in liebe, 
in leide. 

c. Acc. in gotes lant vaim. in diu venstet* sitzen. Zeitlich: 
ez gienc in den ouwest. in den tac. — Uebertragen: in arbeit 
bringen. 

c. Instr. nur mit diu: in diu, indem. 
innen, binnen, c. Gen. innen, binnen des. 

c. Dat. innerhalb: innen disen tagen, binnen dei* wile. — 
enbinnen der müre. 
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inner, c. Gen. inner des, unterdes. — c. Dat. innerhalb: inner 
drtzec milen, inner kurzem zil. — c. Instr. inner diu, unterdes. 

mite, mit, md. met, ober- und mittelfränk. bit, miU c. Dat. dei' 
rtter mit dem lewen. mit einem gdn^ leben, vehten. — bei: mit 
einem bestdn. mit der hant nemen, mit gesehenden ougen blint. — 
Uebertragen in adverbialen Ausdrücken: släfen mit ruowe, mit 
zilhten eines btten u. s. w. — Mittels: diu ros mit den sporn 
nemen» sldhen mit der hant. mit den bltuymen spiln. mit kamphe 
einen bestän. mit gedanken irre vam. sich mit hohvart über- 
tragen, liebe mit leide Ionen. — mit dem, mittlerweile. 

c. Instr. mit diu, während, mit wiu, mit swiu. — mit alle, 
betalle, dl mit alle, gänzlich, ganz und gär. 
c. Acc. nur selten und nur mitteldeutsch. 

obe, ob, oberhalb, über. c. Gen. ob des satels. — c. Dat. ob dem 
brunnen. künec ob imten landen, diu schomste ob allen wtben. 
not ob aller ndt. 

c. Acc. stigen ob die andern, ob die tounden komen. 

oben im md. bobene, boben, oberhalb, über^ mit Dat. und Acc. 
wie obe: boben allen Uljen, enhoven allen creätilren. — bohen 
die sSle sin. 

sam, mit, c. Dat. sam mir. 

sament samt mit, c. Dat. var samt mir. du f Her st mm 
fröude samt dir. — ensament c. Dat. ensament gote. -— mit 
samt c. Dat.: mit samt dsr kilneginne. mit sament uns. 

sunder, ohne, c. Acc. sunder swert und sunder sporn, rose sunder 
dorn, sunder haz - lougen - spot. 

§. 216. 

über, md. ober, over, über: c. Dat. selten. 

c. Acc. über etwas hin: über lant vam riten. schouwen über 
heide. die besten iiber daz lant. jenseits: ein küneginne gesezzen 
über se. — Zeitlich : über tac jär naht, über sehs wochen. — 
Uebertragen: über daz gebot (das Gebot übertretend), über ir 
danc-willen^ gegen ihren Willen. — tJoberordnung: künec übei" 
driu lant. gebieten über einen. Zura besten für: biten über 
einen, sich erbarmen über einen. 

üf, auf, c. Dat. üf erde, üf der beide, der turn üf Cußdüne. iif 
dem Rtne im Rhein thal. üf den heiligen stoetm. uf der baren 
ligen. üf sinen füezen gdn. 
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c. Acc. {Lf einen herc sttgen. üf den hof riten. sitzen üf 
den anger. slahen üf den ambdz. üf diu knie vaüen. — Zeitlich : 
ilf den tac. — Ziel : üf einen kSren, üf strit rUen. üf ein ende 
bringen, sich bereiten üf die vart. warten üf die sträze. ahten 
üf ein dinc» hiigen üf frötide. ir muot stät üf Sre. — lät tu 
bevolhen «Jn üf genäde den lieben bmoder min. 

Erweiterte gleichbedeutende Formen: 
üfe c. Dat. und Acc. 
üfen c. Dat. und Acc. 

umbe, md. umme^ gekürzt um, c. Acc. räumlich: umbe die stat. 
al umbe den Rin. -»— Zeitlich: umbe morgen, umbe den mitten 
tac. — Tausch, Preis: liep geben umbe leit. dienen umbe Idn. 
den Up wägen umbe gv^t. — Ursache: ich tuon ez umbe reht. 
stoelhiu mich minnet umbe sanc. — Zweck: wir biten got umbe 
unser schulde. — Ziel: er hete grdze sorge umbe ir kindes Up. 
riuwe hän umbe ein dinc. mir ist leit umbe ir ungemach. — 
wizzen umbe ein dinc. werben umbe Sre. fragen, svütgen umbe 
ein dinc. trüren umbe des küneges tdt. — Die Nähe bezeich- 
nend, bei, um : einem genäde vMnschen umbe got. spot verdienen 
umbe die Hute. 

c. Instr. nur in den Verbindungen umbe diu^ umbe wiu. 

und er, 1) unter, c. Dat. under dei' linden, under keimen gän. 

c. Acc. er warf in under sich, under die füeze zucken. — 
under mtnen danc, gegen meinen Willen. 

2) Zwischen, c. Dat. under mtnen armen, undei* den kinden, — 
Zeitlich: undei* stunden, under ziten bisweilen. 

c. Acc. er viel enmitten under sie. underein, untereinander, 
zusammen. 

c. Gen. und Instr. nur in under des, under diuy unterdessen, 
während. 

üz, aus, c. Dat. räumlich: üz der stat, dem bade, dem satele. — 
Uebertragen : üz einem munde sprechen, üz den fröuden vam, 
üz der not komen. — Stoff: bou^/e üz golde. ein bilde würchen 
üz steine. — Grund : üz jämer schrien, üz liebe lachen. 

üzen, selten als Präposition gebraucht, regiert den Dativ 
gleich üz. Ebenso üzer, in selber Bedeutung wie üz. 
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§. 217. 
wider, wider, gegen, c. Gen. wider wazzers, w, dhendes, w. sinnes, 

c. Dat. er ist wider dir. wider dem rehte tuon, — Ver- 
gleichung: «?n einer shc wiget vaste wider in zwein, den grtioz 
naeme ich wider mime lohe ze Idne. 

c. Acc. wider berc, bergauf, wider got tuon, ir wille ist 
guot wider mich, -- wider sich seihen (bei sich) sprechen, he- 
trahten. — Zeitlich: wider äbent, w, morgen. — Vergleichung: 
ez wa^ ir aller werben wider in ein wint. wider strtt, um die Wette. 
ze, die alte verbreitete Form der Präposition: zu. 
251*0, eigentlich Adverb, wird als Präposition hauptsächlich vor 
Pronominibus verwendet. Das Mitteldeutsche verwendet zu ganz 
dem ze gleich. Nicht selten wird ze durch vorangehndes adver- 
biales zuo verstärkt. 

c. Dat. räumlich wohin: ze hüse varn. ze walde r^ten, ze 
RSme gän. ze fuoze vaUen, — wo : er ist künec ze Rine. ddz 
hüs ze Cußdüne. da ze Burgonden. zer werlde, die ros sie 
nämen zen stten. — Zeitlich : zeime tage, ze halbem^ järe, zer 
stunt, ze hant, sofort. — Das Ziel bezeichnend : ze einem sprechen, 
fragen, minne hän ze einem, so^ye hdn ze dem winter, — ze 
huoze halt, ze minne gäch. — Den Ausgang angebend: ze aschen 
werden, ze trüte loet^den. — Das Verhältnis: einen ze herren 
hän. ze vrSbe nemen. ze riter werden. Die Adverbien: ze diute, 
fltze, mäze, ndt, prise, rehte, strite, wünsche. — Den Grad: gelt 
ze drizec marken, bis zu 30 M. — Zufügung, Verbindung: daz 
lant zuo den bürgen, die kristen zuo den heiden. frümekeit zuo 
der schoene, 

c. Acc. wird ze nur im Mitteldeutschen zuweilen gefunden. 

c. Instr. ze diu deshalb, ze wiu ztoiu weshalb, warum. 

b) Jüngere Präpositionei). 
§. 218. 

durh, c. Acc. durch, räumlich: durh den schilt, diu toolken, — 
Zeitlich : du/rh daz jdr. — Ursache, wegen : durh daz deswegen, 
durh sine swester, durh not notwendig, durh zom. — Den Grund 
der Bitte bezeichnend: biten durh got um Gotteswillen, durh 
aller frouwen ere, — Zweck: durh iutoer liebe euch zu Liebe. 
durh äventiure üzvarn. 
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eneberif neben, c. Gen. neben min^ n. eünes orses. — c. Dat. 
eneben im. — - c. Acc. neben dich. 

beneben in gleicher Verwendung: c. Gen. beneben dtn. — 
c. Dat. beneben Etzelen, 

Sr, oberdeutsch gewöhnlich i^ eher, vor: c. Gen. S des, zuvor, 
früher. ^ des mäles. S Sinei' tage, — c. Dat. e dem donre, 

gegen, md. kegen, zusammengezogen gein g^ft, kein Mn, gewöhn- 
lich c. Dat., räumlich: gegen dem wcdde. gein den lüften, gein 
dem tiuvel. — entgegen: gegen eime komen. lachen gegen der 
sunnen. — gegenüber: si sdzen gein dem kiinege. — Uebertragen, 
messend, vergleichend: ir site man gein prise maz. gegen eime 
häre, so breit als ein Haar, im geringsten. — Zeitlich: gegen 
dem nuyi'gen, gegen dei* vesper zU. — enge gen in selben Be- 
deutungen c. Dat. 

gegen c. Acc. kommt nur mitteldeutsch und selten vor, gegen 
c. Gen. höchst selten. 

nach, nd, c. Dat. räumlich: die Annäherung an das Ziel, Ziel über- 
haupt: nach einem gdn, nach sinen friunden senden, nach dem 
rehten wegc vam. nach sweHen ruofen. — Rangfolge, hinter: 
die von Niderlanden drangen nach ir herren in die herten 
schar. — Zeitlich: nach mittem tage, diu erbe Idn nach stnem 
lebene. de)' nach schaden weinet, nachdem der Schade geschehen 
ist. — Durch hei' begleitet: her nach disen ztten, — Ziel: die 
sinne keren nach getoinne. streben nach dem gtiote. sin muot 
stuont nach ere. — Verhältnis, Art und Weise: nach der mdze. 
nach menneschlichei' art, nach der lenge mezzen. eines dinges 
nach eren geruochen. 

Sit, sint, sider (md.) seit, c. Gen. sit des mäles, sint des mdleSy 
Sit des tages. — c. Dat. sit dem. sit den ztten. sider dem male. — 
c. Instr. Sit diu, seitdem. 

-loendic: innewendic c. Gen. innerhalb: i. landis. — c Dat. in- 
w<mdic dem mantele, i. drin tagen. 

nidewendic, c. Gen. niederhalb: n. cfe?' ören. 
obwendic, c. Gen. oberhalb: obwendic der gürteL 

ztoischen, md. zusehen, zussen, mittelfränk. tuschen, tussen, oft 
mit vorgesetztem en = in: enzwischen, — c. Gen. zwischen gotes 
unde der menschen. — c. Dat. zwischen armen. — inzuschin 
erdin unti himile. enztvischen in unde mir. 

c. Acc. die hende bieten zwischen des herren hende. 
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ni. Sie Inteijectionen. 
a) Eigentliche Interjectionen oder Empflndmigsrnfe. 

§. 219. 
ä^ Verwunderung, Schmerz. — Enclitisch tritt ä an Imperative, 

Substantive, Partikeln und Interjectionen zur Verstärkung des 

Ausrufes. Oft wird das betreffende Wort wiederholt: loartä wart, 

dringd drinc. wäfenä wäfen. neinä nein, järä ja. fia ft, 
ah^ ach, lebhafte Empfindung, mit objectivem Genitiv: ach leides, 

ach miner ndt! Doppelt a^h ach; mit w^ verbunden: ach unde we, 
ahd, ahi, Staunen, Aufregung. 

ei, Ausruf in verschiedenster Stimmung. Verstärkt eiä! 
ft, honender Ruf. fiäft 
ha ha ha, Hetzruf. 
hähä, Lachen. 

hei, Ruf verschiedenster Stimmung. Verstärkt heiä hei! 
hl, mit hei gleichbedeutend. 
hiuy hui, ähiu, Freudenrufe. 
hoi, Klage, Erstaunen, Freude. — oiähoi. 
hü, anfahrender und schauernder Ruf. 
hurra, s. urra. 
hu88j Hetzruf. 
i, Ueberraschung, Verwunderung. Enclitisch andern Interjectionen 

angeschlossen: Sicit, wohrt, zm, 
tnä, fragend und abweisend. 

jd, Weheruf. Abgeleitet davon ist das Zw. jdlen. 
jü, Jubelruf. Davon ahgeleitet jüwen, jüwezen jubaln. 
juch, Jubelruf. 
nüträ, ermunternder Ruf. 
d, Ruf verschiedenster Stimmung. Proclitisch vor we, wi%, wach, woch, 

wurrä* Vermischung mit ou liegt nahe, namentlich in owe, owi. 
och, Schmerzruf. Verbindungen: och unde ach, och u de d, och 

unde w^. 
ou, Weheruf, Verwunderung. 
phsß pM phei pht phiu phü. — phach phsßch phech phvch phüch, 

Ekel- und Hohnrufe. 
schock Schuck, Schauer, Frost. 
8chü 8chü, Scheuchruf. 
uch, Weheruf. 
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^8 Zweiter Abschnitt. — Wortlehre. 

urräy hurra, hurrä, wurrä, Lustrufe, 

10 ach, Schmerzruf. Mit d verbunden: dwa^^h, owe dwa^h, dwach 

unde 6w^, 
loech, woch, wuch, fragende und verwunderte Rufe. 
wtj Wehruf, oft mit d verbunden dwt 
zä, zäh, antreibender Ruf. Doppelt 25^2;^/ mit t: zät, zähl 
zickä, Freudenruf. 
ziUy zu, Hetzruf, Schreckensruf. 

b) üneigentliche iBterjectionen. Im Ansrnf verwandte Worte. 

§. 220. 

ja wird als Ausruf lebhafter Empfindung verwendet. Mit enclitischem 
ä und euphonischem r §. 70: järd, järä ja, järiä. 

jo h, joch, versichernd gebraucht, als^ö überhaupt im Ausruf verwandt. 

heil, hessischer Zeter- und Wehruf: heil alle! j^ heil alle! 

leides. Gen. zu leit^ Wehruf. — leider^ comparatives Adverb, mit 
Dativ der Person: leider mir! Bedauern und Schmerz bezeichnend. 

lewes, Us, Klageruf (Genitiv zu le, Grabhügel). 

nu mit enclitischem äi rmäy mit euphonischem r: nurä. 

se, (md. sä bei Jeroschin) sieh da! nimm hin! 

süsä, Verwunderung, Freude; auch beschwichtigender Ruf. 

tratz, trutz, auch tratz und trutz! trotzbietender elliptischer Ruf. 

wä, in elliptischer Formel wd nu?; aufrufend: wolan! wolauf! 

wäfen, Ruf zu den Waffen, Klage- und Hilfegeschrei. — wäfend 
wäfen! we unde wäfen. 

wanne, entstanden aus wände ne warum nicht, verkürzt tvaUj im 
wünschenden Ausruf (mit Conj. Perf.): dass doch! 

wej Schmerz, Unwille, Staunen; mit Dativ der Person: we mir! 
mit vorgesetztem d oder ou: dwe, ouwi. 

wenc (aus wdnic entstanden), Klageruf. Mit a^ch, hoy, ja, nu ver- 
bunden: ax^h wenc u. s. w. 

wol, auffordernd, besonders mit Ortsadverbien: wol dan, wol her hin üf, 

woy, Verwünschung. 

zeter, md. Not- und Klageruf. 

zuo, nu zuo! antreibender Ruf. 

Verbale Formeln, wie weizgot oder gotweiz, wizze Christ, 

weregot, got segene, so helfe got, sam inir got, sofm mir min Up 

(§. 203), werden im Ausruf, als Betheuerungen namentlich, nicht 

gelten verwendet. 



Digitized by 



Google 



Register. 



(Die Ziffern verweisen auf die Paragraphen der Grammatik.) 



a 3. 10—13. 28. 

ä 3. 12. 26. 

SB 26. 

Ablaut 4. 84—90. 

Adjectivum 162 — 174. etarlces 165 — 168. 

scliwaches 153. 166—168. flexionsloses 

169—171. 
Adverbia 198—203. 
ai 4. 34. 
Apokope 9. 
Assimilation 48. 
au 4. 35. neues 32. 
äu 36. 

b 49. 50. 47. 

beginnen 115. 

beide 194. 

bin 98. 

Brechung 6. 17. 84. 86. 90. 

bringen 108. 115. 

brüchen 108. 

brüst 157. 

d 60. 61. 

Dehnung 8. 16. 18. 21. 

Declination 133. starke 134—147. schwache 
148—153. anomale 154 — 157. Namen 
158—161. a4jectivische 162 — 164. Pro- 
nomina 175—187. 

Demonstrativa 181—186. 

denken 108. 

der diu daz 181. 182. 

deweder 192. 

dirre diser 183. 184. 

du 176. 

dünken 108. 

dürfen 122. 

e europäisches 3. 14. Brechung 5. 17. Um- 
laut 10. 
6 7. 16. 28. 34. 89. 
ei 4. 7. 12. 16. 80. 34. 



er 178. 

Ersatzdehnung 8. 12. 71. 

eu 33. 36. 

f 53—56. 

V 54—56. 

Verbum 82—132. 

Verschmelzung 12. 16. 18. 

viant 13. 155. 

Flexionen der starken Verba 99—104, 

schwachen 113—114. 
Vocale 3—41. 
Fragepronomina 187. 188. 
friunt 155. 
Futurum 132. 

g 73—75. 

gän 92. 

ge-Präfix vor Participien 103. 114. 

gewesen 98. 

ginnen 115. 

gunnen 119. 

h 76. 78. 80. 81. 
haben hka 112. 
h6 her 178. 
herre 28. 
honwen 127. 

i 3. 5. 17. aus 6 14. 

i 4. 18. 30. aus ie 39. 

ich 175. 

ie 5. 39. aus & 28. 29. aus i 18. 

Imperativ 102. 

Indefinita 189—192. 

Infinitiv 102. 114. 

Interiectionen 219, 220. 

ir Possessivum 180. 

iu 4. 38. Umlaut 38. 

j 74. 79. 
jener 185. 
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k 73. 

ch 75. 76. 77. 78. 81. 

Comparation 172—174. 

Conjogation starke 84—104. schwache 105 

bis 114. gemischte 115—128. 
Conjunctionen 204—208. 
Consonanteü 42 — 81. 
kunneu 120. 

I 68. 

LanduameQ 161. 
Lautverschiebung 42. 43. 
lazen 65. 93. 

m 59. 
man 156. 
Medium 130. 

Mischungen starker and schwacher Formen 
. im Substantivum 140. 144. 150. 152, im 
Verbum 115—128. 
mng'en 117. 
muoter 154. 
muoz 123. 

n 59. 71. 72. 
naht 157. 
Negationspartikel 209—212. 

o europäisches 3. 19. 20. Brechung 5. 24. 

aus a 11. aus S 15. 57. 
d Steigerung 3. 31 . aus on 7. 31. 35. aus ä 27. 
ö 22. 
oe 37. 

Ortsnamen 160. 
ou 35. 
öu 36. 

p 49—51. 

Participium 103. 109. 114. 
Passivum 129. 

Perfect schwaches 107. starkes 83. umschrie- 
ben 131. 
Personennamen 158. 159. 
pf ph 52—54. 
Possessivpronomina 180. 
Präpositionen 213—218. 
Präteritopräsentia 116—125. 
Pronomitia 174—193. 

quSmen 15. 57* 

r 47. 66. 68—70. 
rr 70. 

Reduplication 91. 
Relativum 193. 
ritter 30.. 



8 47. 65—67. 

SS 67. 

seh 66. 

schrill 89. 

Schwächung der Endungen 9. 13. 

s«Ip 186. 

Sibilirung 45. 73. 76. 78. 

sihein 189. 

sin Personalpronomen 177. 

sin Zeitwort 98. 

siu si 178. 179. 

so wer sd, swer 191. 

Stämme in -tar 154. 

st4n 88. 

Steigerung des Adjectivums J72— 174, der 

Vocale 3. 4. 
suln soln 118. 
sum sumeiich 190. 
Synkope 9. 

i 61—63. 
tugen l25. 
tuen 97. 
turren 121. 

u 3-5. 23. aus o 19. 20. 

ö 32. 33. 38. 40. 

a 25. 

üe 41. 

Umlaut 6. 10. 22. 25. 26. 33. 37. 41. 87. 

Umschreibung des Genus des Verbums 129. 

130. des Tempus 131. 132. 
uo 3. 31. 40. aus u 24. 

V vgl. f. 

w 57. 58. 

Wechsel grammatischer 46. 47. 

weder 188. 

welich weih 188. 

weilen wollen 126. 

wer waz 187. 

wösen 98. 

wie 187. 

wielich 188. 

wiu 187. 

wizzen 124. 

wurchen 108. 

z 64. 65. 

Zahla^jectiva 197. 

Zahladverbia 196. 

Zahlworte 194—197. 

Zeitworte ablautende 83-90. reduplicireude 

91—96. schwache 105—114. Mischungen 

115—128. 
zwöne 194. 
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